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über die am liontag, den 6.0Oktober 1924 in der 
Aula der Überrealschule zu Saarbrücken 3 (Iand- 
wehrplatz) stattgefundenen Sitzung des Landes- 
rates. | 


—————m 


Der stellvertretende Vorsitzende \itglied Scheuer(2. }- 
St.Jngbert, eröffnet um 3 Uhr 10 Minuten nachmittags die Sitzung. 


Seitens der Negierungskommission ist anwesend: 





Herr Überregierungsrat Dr.Heim aus der Abteilung des Ianern,als 
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- "il 
stellvertretender Staatskomnissar. . 
. Die Feststellung der Änwesenheitsliste ergibt die Änwesen- 1 
- heit von 23 Mitgliedem. " 
| Entschuldigt fehlt das Mitglied: 4 
| Dr.Max von Vopelius (DSV)-Sulzbach. j 
/ Tagesordnung 0 
er ne Ss enrenon “ 
| T. Wehl der Beisitzer des Vorstandes; 4 
II. Bildung der Kommissionen; u 
| Il. Begutachtung der Verordnungsentwürfe betr.: 4 N) 
Ä Ri 
1) Erhebung einer Betriebssteuer; | # q 
| ı.. ; R| 
2) Festsetzung der Tagegelder und heisekosten für Zeu- ji 
BAR SRORTe TBLERGLDE, chöffen,Geschworene und Ver- 2 
rauensmänner; N‘ 
a % 
3) Schonzeiten des Wildes; 1 En 
4) Versicherung des ausländischen Fersonels. | 


orsitzender: Meine Herren! Mit Erlaß vom 23.September ds.Js. hat der | 
| Herr Präsident der u aufgrund der einschlä- 3 
gigen Bestimmungen und nach Anhörung des Vorstandes des landes- .) 
rates die d BEUnE suf den heutigen 6.0ktober einberufen. Ich 
eröffne deshalk die heutige erste Sitzung. | 





N! ' " 

Ehe wir mit der eigentlichen Arbeit beginnen,hebe ich N 
die Pflicht, des Ablebens eines Nannes zu geddnken, dem zwar ‚i 
nur eine viermonatige Tätigkeit im Saäargebiet beschieden wär, 1 


welche 


\ 
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welche Zeit aber ausreichte, um zu erkennen, daß das Searge- 
biet in ihm einen wahren und äufrichtigen Freund hatte,des _ 
Ministers Espinosa de los Monteros. Als Lspinosa im April sein 
Amt antrat, wer von ihm bekannt, deß er die deutsche Spräche 
beherrsche ‚deutsche Sitte und Kultur kenne. Das gab der Be 
völkerung die Hoffnung, daß sie mit ihren Anliegen und Wün- 
schen bei dem neuen lianne, der das wichtige hessort des Kul- 
tus und der Justiz übernahm, allezeit ein offenes Ohr und ein 
bereitwilliges Verständnis finden werde, In dieser Hoffnung 
sah sich die aus Dz2s raße nicht Beunepent, Herr Espinos® 
war nicht nur Nenner der deutschen spreche. Er hatte Sie er- 
lebt, er wer derin aufgewachsen. Und zu diesen günstigen Vor- 
bedingungen eines gedeihlichen Arbeitens hier kam sein vorneh- 
mer, ritterlicher Sien, die hohe KeT@uwortung, die er von 
seinem Ämte hatte, der unermüdliche Eifer, mit dem er seinen 
Obliegenheiten sich a ee Bereitwilligkeit, mit welcher 
er alle Anregung und Aufklärung entgegennahnm. Gerade die Nit- 
glieder dieses Hauses fanden bei ihm stets eine offene Tür 

und es hette sich in der letzten Zeit ein Verhältnis zwischen 
den Mitgliedern des Hauses und dem Verstorbenen entwickelt,das 
die beste Gewähr für ein gedeihliches Zusammenarbeiten in der 
Zukunft versprach. Inmitten dieses Schaffens hat num der un- 
erbittliche Tod den Mann von uns genommen. Er wird dem Saar- 
volk unvergessen sein und sein Andenken wird allezeit in Eh- 
ren bestehen. 

Kaum 3 Noghen nach seinem lode verstarb ebenso rasch 
und unerwartet der staatskommisser Herr Dr.Liesch. Bei seinem |) 
Amtsantritt vor 2 Jahren versprach er, durch Treue und Pflicht- | 
erfüllung das Seinige zum Wohle der Bevölkerung beizutragen. h 
Er sprach insbesondere die Hoffnung aus, daß das Zusammerar- 
beiten hier uns auch persönlich eimander näher bringen werde. 
Die Auffassung, die er chmal hier zu vertreten berufen war, |; 
stand oft er des Hauses diametral gegenüber, und muß- ı 
te deshalb oft, oft sogar in scharfer Weise bekämpft werden. | 

s hat den Verstorbenen aber nicht abgehalten, allezeit die | 
besten persönlichen Beziehungen zu allen lütgliedern des Hau- | 
. 


ses zu pflegen. Und aus diesem Grunde löst sein plötzliches 
Hinscheiden auch in unseren leihen aufrichtiges Bedauern aus. 

ch stelie fest, daß Sie_sich zu Ehren der Verstorbe- MM 
nen von den Sitzen erhoben haben. Ich danke Ihnen. | 


a 
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Durch Erlaß vom 4.Üktober ds.Js. hat der Herr Prä- | 
sident der flegierungskommission als stellvertretenden Staats- | 


Kommissar, den Überregierungsrat der Abteilung des Innern, 1 
Berm Dr ieim bestimmt. Herr Dr, Heim ist am hegierungstisch 
enwesend. | "| 


Des ‘ort hat der derr Staatskommissar Dr.Heinm. 


tskemmissar Dr.Heim: Meine Herren! Der Herr Vorsitzende hat soeben | 
bekannt gegeben, daß dss Vertrauen des Herm Präsidenten der ll 
Hegierungs ommission mich zur Nachfolgerschaft des verstorbe- | 
nen Herrn D’r.Liesch berufen hat, dessen Verdienste und dessen | 
jähen Heimgang der Herr Vorsitzcnde soeben in trefflichen 
"orten zum Ausdruck gebracht hat, Ich hatte bereits gelegent- WM 
ich früherer Arbeiten des lendesrates den Vorzug,mit m 
einer größeren feihe von Ihnen zussmmenzuarbeiten und ın nähe- 
re Fühlung zu kommen. Gleichwohl benutze ich den heutigen j 
«BE meiner Amtseinführung, um Ihnen zu versichern,daß ich 
jederzeit bestrebt sein werde, in objektiver “eise meine Pflieht) 
zu erfüllen und im fhähmen meiner Aufgaben alles zu tun, um 
zu einem ersprießlichen Zusammenarbeiten mit Ihnen zu gelangen. ı 
Als geborener Saarländer mit Land und leuten vertraut, wird | 
es mir eine Ehre sein, mit aller Äraft dem obersten Ziele, ‘U 
des uns allen gemeinsäm ist, der Förderung des Üohles der ni 
BEREIRNDLKATUNG En dienen. 


raevo- Hufe !) Vorsitzender 


y pwog 


F 








\ \ 
\ \ 


\ 
| \ RR : 
Q re ae Pu Fr ur ( 
Ta U FR NEE a BEE HE Sn u ee au a - r 
Bee ea Er RRSERR BR... 








co 





Rr r 

vu 4 

| 1 

Burn | il 

hrsitzender: \iir kommen zur %rledigung der lagesordnung. Zunächst " 
zu Punkt 1 I 

. Wahl _ der Beisitzer des Vorstandes. j 

4 

Die Stimmzettel sind verteilt und ich bitte um Vorschläge. N 

"1 

hffmann (S.P.): Ich schlage für unsere Partei den Abgeordneten Betz I 
Vv 6) r, Hi 





hrsitzender: Von Herrn Hoffmann wird für die sozieldemokratische Par- || 
tei der Abgeordnete Betz vorgeschlagen. | 


inhard (K.P.): Ich schlage für unsere Partei den Abgeordneten 
Eifler vor. Ä 


ırsitzender: Herr feinhard schlägt für die kommunistische Fartei den N 
Abgeordneten Lifler vor. | ‚| 
Weitere Vorschläge werden nicht gemacht. Ich bitte denn |J 





den Protokollführer mit dem Linsammeln der Stimmzettel zu be- 
ginnen. Ä | N 
| Es sind abgegeben, auf Herrn Betz 26, und auf Herm 4 
Eifler 8 Stimmen. Demit sind die beiden Herren wiedergewählt. |] 
nn | 


Wir kommen nun weiter zu Punkt 2 der !agesordnung, 


Bildung der Kommissionen. 


Es ist die Au Fe BUAE BIEADgen, daß die Kommissionen per Akkla- N 
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mation wiedergewählt werden Sollen. wenn es gewünscht wird, ' 
lasse ich dıe Zusammensetzung verlesen. " 
| En 

(Zuruf Becker : Es ist bekannt !) A 


KErhebt sich dagegen iderspruch, deß die Kommissionen in der- 
selben 'teise bestehen bleiben ? Widerspruch erhebt sich nicht. 


: Wir kommen denn zu Funkt 3 der !agesordnung. Es sind 
bis jetzt eingegangen folgende Yerordnungsentwürfe betr.: 


jydie Srhebung einer Betriebssteuer; _ | 

2)die Festsetzung der lagegelder und Feisehosten für “ 

eugen und »achverständige; (1 

3)die >chonzeiten des iildes. "| 

4)Versicherung des ausländischen Fersonals. in 
# 


3 PYoZ 


nn. + : il | W 
Die Vorlage zu 1 wird der I. Kommission " 
2) ? ‚f 2 er N - ER: (0 
«f LE vr 3 PR | ‚Y 5 R | 4 
x aa Yes WAL... (gur. Vorböre. tunr über- ' 
‚lı 
5 Ein 
wiesen. Em a r N 
Damit wäre die +agesordnung erschöpft. Mi 
Es wird von einzelnen Mitgliedern noch das ort außer- N 
halb der lagesordnung gewünscht. ul 





An | Ir 


Vorsitzender: Das Wort ha; der Äbzeordnete Levacher ! 


Levacher (2.2: Meine Herren! Namens meiner Fraktion habe ich fol- 


gende Erklärung zur Verlesung zu bringen: 

Nach der er/olgten Neuernennung eines stellv ..Staats- 
kommissaers nehmen wir zur Kenntnis, dab die Wahl auf einen 
deutschen Saarländer gefallen ist, jedoch ergreifen wir dio 

elegenheit, um unsere Auffassung über das :Verhältnis 
zwischen dem Landesrat und dem Staatskommissar in einer Er- 
klärung zum Ausdruck zu bringen. 5 

In ihrer Verordnung, die am 24.März .1922 zur Bildung 
des Lendesrates erlassen wurde, sagt die Regierungskommission 
ia Artikel 5 


Jedes Piaghreg der Megianungekanningken kann in 
er Atgselegenhei 


Staatskommissar& entsenden mit dem Auftrag, (ie von; 


ihm dem Landesrat. vorgelegten Verordnungsentwürferu . .: 


vertreten. " 


Beim letzten Lendesrat ist nın durch die Regierungskommission 


ein eigenes dauerndes ‘Amt. eines Staatskommissars beim Landes- 
rat geschaffen woroen, 'Diesem;ist die Aufgabe über tragen,die 
egierungskommission bei sämtlicher Verordrungsentwürfen zu 
vertreten. »omit verbleibt es dabei : den einzeinen Ressorts 
der Regierungskommissien’unbenommen, einen besnnderen Tach- 
reierenten zu enisenden.. = “ a 
. Der Sinn ‘des.oben angeführten Peragraphen kann nur der 
sein, daß der Staatskommissar die Regisrunds'sommission auch 
wirklich vertritt, d.h. daß er durch die Rsgierung in die 
lege versetzt wird, suthentische und zuver lassige Wrkls- 


rungen über die Absichten und Pläne der Regierungskomnission 


abzugsten, da» er weiterhin mit den genügtnden Vollrachten 
versenen ist, um mit dem Landesrat zu verhandeln. Diese Be- 
dingungen müssen er7ü.lt' werder, wenn der Landesrat ein sach- 
gemäßes und reibungsloses Zusemmenarbeiten mit der Rezis- 
rungskommission zum Wohle der Saarberölkerung ermöglicht 
werden soli. In allen Steaten wird bei den Volksvertretungen 
in dieser Weise verfehren. ah | ar 

In den verflossenen Sitzungsperioden des landesrates . 
ist es nun leider mehr als einmal vorgekommen,dab der vtaats- 
kommissar nicht imstande war, authentische Erklärurgen im 
Namen der Regierungskommission abzugeber. und daß die von ihm 
abgegebenen Lrklärungen nachträglich vor der Regierurgs- 
kommission nicht aufrecht erhalten wurden. Auf diese leise 


wurden die Arbeiten des Landesrates außerordentlich erschwert. 


Wir legen großen Wert darauf, im Einvernehmen mit der 
Regierungskommission an der Förderung ces Saargebietes zu 
erbeiten. Daher bitten wir die Regierungskommission, in Zu- 
kunft defür Sorge zu tragen, daß sowonl der Staatskommissar 
beim LandesraS als auch andere zum Landesrat eitsandte 'Fach- 
referenter hinreichend bevollmächtigt werden, im l\amon der 
Regierungskommission Erklärungen abzugeben vnd mit dem Llan- 
desrat zu verhandeln, um bei den einzeinen lresetresvcr lagen 
zu einer Einigun? zu kommen, die dem liohle der Saarbevölze- 
rung entspricht. 


k.Bravo--Rufe | ) 
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orsitzender: Meine Herren! Diese a außerhalb der Ta- | 
esoränung, die die Parteien angekündigt haben. Tird zu dem Er- \ 


ab betr. Ernennung des Staatskommissars das lort gewünscht ? MW 


Des Wert het der Abgeordnete Dr.Sender! [ii 


I. 

l 

r.Sender (S.P.): Meine Herren! Der Herr Stastskonnissar hat seine N 
pegrüßungsrede a) begonnen, deß ihn das Vertrauen des Herm ' 
Präsidenten der eg | 


{erungskommission dazu berufen hat, und er m 
hat am Schlusse seiner hede das ersprechen abgegeben, daß sein | 
oberstes Ziel die Förderung des liohles der Peerserülkerung sei. 9 
Der Herr Stasatskommisser kennt gerade deshalb, weil er gebore- | 
ner vaarländer ist, genau die Wünsche der völkerung und muß | 
infolgedessen auch ganz genau die Aufgeben erkannt haben und il 
wird sie auch in Zukunft OTRONDRn müssen, die seiner herren. i 
Wir haben nicht die Ehre, seine Persönlichkeit zu kennen und | 
werden ebwarten. 







rsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schmelzer ! 


hmelzer (DSV): Wir schließen uns der Erklärung des Herm Dr.Sender 
an. 
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itzender: Das \iort zur’ Abgabe einer Srklärung hat car 


Absacr änstc 
Kiefer 


wirtschaftlichen Schwierigkeiten und von Wirtschaft „ten 
heimgesucht. Das is“; eine Tatsache, Ssrotz Ger stark Schön 
efärbten Berichte der Regierungskommissior. an den Völker- 
re, Diese Jage erfuhr eine unerträgliche Zuspitzun? 
und höchste Verschärfung durch die Stilleguns cer Yölklinger 
Nerke am l5.Septemver as.Js. Tausende von Nenschen wurden 
dadurch erwerbslos. Ihre Familien geraten in vitterste Not, | 
wenn nicht baid eine radikale Beseitigung der Grundübsel des I 
Wirtschaftselencdes im Saargebiet erfolgt. Soziale Fortsehrit- | 
te,ein Nenschenal“er hindurch von den breitesten Volksschiceh- I 
ten unter Führung edler \enschenfreunde erstrebt, cronen 
nsch kurzem Bestände verloren zu gehen. Haß und tiefzgehence 
Verbitterung, die unscren sowieso Schon zerxlüfteten Volks- 
körper noch weiter unheilvoll zerklüften werden, werden die 
‚unausbleiplichen hetrüblichen Folgen in natione.er urd poli- 
tischer Hinsicht für das deutsche Saarvolk schlimrster rt 
sein. Als verantwortungsbemußte Partei richten wir osher en 
alle, cie es guiü mit dem Saervolke meinen, die eindringliche 
Mahnung, sich’wiedr gemeinsam um die Behebung der Grundübel 
unserer Daarwirischai; bemuhsun zu wollen. “ir müssen mit ver- | 
einter Kraft es m erreichen suchen. Jaß das Saarrebie‘ «licht 
weiterhin lediglich als fette Reparationspiründe Frankreichs 
betrachtet wiro. i 


4 


V. 


) 
m. ns . 
Kam 
an! 


Kiefer (Z.): Meine Herren! Seit langen wird das Saearsebiet 
Sy 
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( Sehr riehtig !) 
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Ein erneutes gemeinsames Vorsch 


rgchen hat allerdings zur Vereus- % 
setzung: | 


Zielstrebens, ein ehrliches Sekenntnis 






2. Beiseitelassune parteitaktischer Ausschlachtung 
der gegenwärtigen »ituation. 


Dem Tieferblickerden ist Jängst klar, das cie Fehendlvng des 
aargebietes als fett- Reparatinnspiründe Tranreichs lie 
tiefste üÜrsache dar saarländischen "irischafösschwierigkeite 

bildet. 


( Sehr richtig!) 
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der Ausschlachting AIurch die sozialdemokratische Pertei.heu 
te hat sich die Auseinanderseizung fast zu einem Dein per- 
sönlichen Kampfe zugesrivzt. Fus dieser Atmosphäre müssen 
wir heraus, er alıes zeriahren ist. 

Ein offenes und ehrliches Bekenntnis ur sozialen 
Fortschritt nebst entsprechenden Taten ist notwendig; zumal 
in Anbetracht der politischen Nufgaben, die das saarvcik ge- 


meinsam zu lösen verpflichtet ist, Es solits niemand ver- 
gessen, daS es keinem rocn so hächhigen gelingen wırü, 
soziale Kurve Cauernd zurückzubiegen. 


7 ü,sCle 
Menschen , die,seitdem 
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der Achtstundentag bestsht erst richtig erfahren konnten, i 
was Familienleben, ie Ss: Teiin hren an den, Kultur schätzen be- .l 
deutet,: die sich ers in dei ze=t so rech, ihres Menschseins | 
bemußt' ee "Hecden nimmermehr auf die Dauer sich mi- ei- si 
ner 10 - oder 12 stündigen ke bes itszeit abfinden. Ge or ade die 
besten der Ärbeitnehmerschaft, die Aufrechten und Standes- 





bewußten, werden die Träger des Kampfes zur Zurückeroberung e 
sozialer Güter sein, sofern ein widriges Geschick ihnen so uf 
che entreißen sollte. Auch ale sozi MR Ringe Partsi M 
möchte den ig zum Ganzen wieder zurückfinden. Sie nahm das \ 
Vorgehen Ges Völklinger iterkes zum Anlaß, aus ı der inter par- u 


teilichen Einheitsiront auszutreten und eigene nege zu gehen, 1 
Mag. sein, daß sie dan-b der Agitation ihres lieben Ruders | 
zur Linken ctwas Wind aus den Deseln nimmt 2 
oder kleine Parteigeschäfte macht; sber das dürite unbestrit- | 
ten sein, daß_auf Grund der politischen Uneinigkeit und Be- 
kämpfung des Saarvolkes untereinander Frankreien seirse 23 .e- 
le umso ungestörter verfolgen und uns allen miteinander dis 
Haut über den Kopf ziehen kam. 


( Sehr ricehtie !) 


Bei dem entbrannten Kampfe ge; eneinander schweigt auf_der 


einen Seite der Kampf un die Beseitigung, der Srundübel.Die-- 
sen Kampf müssen wir wieder zemeinsar führen. Gelingt der, 
dann ist der anderen Seite die Deckung zum unsozl- 





alen Handeln genommen, sofern man glaubt. daß dort bewußtes 
unsoziales lollen els Ausfiuß einer reaktionären Gesinnung 
egeben sei. Jas_ Ziel muß doch sein, die stilliegenden Be- 
rıiebe wieder bald Bugange zu bringen. Öhne Sseilweise oder 
gänzliche Behebung der Grurdur sachen wird das dosn Schwer zu 
erreichen sein. bs ist daher varkehrt. sich nun gegenseitig 
die Schädel einzuschlagen, wobei üer gänz_ich verschont 
bleibt, der eigentlich ci größte Schula an Ciesen Zuständen 
trägt- und das ist Frankr> ich. 


Ei >, ee 


ET 
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[ Sehr gut!) 
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Es darf nicht geschehen. daß die Völklinger Ver ke cCauer nd 
oder für längere Zeit ssilliegen bleiben. Es kann nicht des 
PeAananhen. strebens höchstes „et sein, nun in einem ziem- 
ich gehässig gewordenen Sampfe von Volksangehörigen unier- 
einander, nachzuweisen, wer de meiste ee Derischsum ge- 
tan oder wer an lautesten an? Pos neaktionör: schimpfen kenn. 


( Hört, hört !) 


et 
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Damit kommt kein Hocho!en in Betrieb, damit wird keinem Ar- 
beiter Erwerb und Droi geschaffen, Soli das der Weisheit 
letzter Schluß sein, Jai „gan die Srwer bslosenunverstürzung, „| 
die sehr gering war, um lÜÖ Frozent erhönte,- also noch ge- " 
ring ist-, Be hehe Gar erwerbsloser Arbeiter in ande- I" 
ren Betrieben verspiicht und einige schönklingende soziale ul 
Norte prägt. Nenschen die Jehre hindurch in einem Betrieb 
ewurzelt haben, lassen sich so leicht nicht verpllanzen; 
enschen, die in wenigen Mainnten ihre bisn rige Arbeitsst sel- 
le errei:hi en, naca der Schicht im Kreise ihr«- Fam: ‚lie sein 
konnten, werden sich nicht so ohna weiteres an weite | lege ı 
zur neuen Arbeitsstelle oder gar dauerndes Fernsein die m 
Woche über von imer "amilie ‚gewöhnen. _ B ‚1 
Das Ziel muß daher für uns alle sein, die Werke I 
wieder bald unter Bor baalıt che der alten Bedingungen "n De-- N 
trieb zu bekommen. Das rommt der so Schwer betro”lenenx | 
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Arbeiterschaft und dem Saargebiet. Drum geschlossen heran 
an die Behebung der Grundübel : Darum hinweg mit Naßnahmen “| 
und EORIOUDERD, die mit Recht als unsozial gekennzeichnet 
werden ! Soll 285 so schwer sein, im Interesse eines hohen ‚iM 
Gutes, der politischen Ein:gkeiv eines gefährdeten Volks- . 
teiles Opfer zu bringen ? Opfer auf der einen »eite dem Sozi- ji 
Aion Forts hrıtt, und auf der anderen Seite einer nur zeitlich N 
kleinen Erfolg bringenden Partersaktik. ı 

Die Grundübel sind doch bekannt und von den Partei- MW 
en der bisherigen Ärbeitsgemeinschaft anerkannt. sollen sie * 
auf einmal nicht mehr bestehen ? Mußten wir nicht schon mehr- 
mals wegen dieser Grundühel unsere Stimme (emeinsam erheben? |) 
Wir hatten doch schon ähnliche lagen wie die heutige. Zuletzt 4 
noch im Frühjahr dieses Jahres, als die Eisenbahn Intlassungen 
androhte und vornahn, als Glashütten die Betriebe schlossen ll 
und die Dillinger Hütte ihre Arbeiter kurzerhand aussperrte. u M 





“ir haben damals die Regierung schriftlich und mündlich er- 
sucht, alles zu tun, um die Ärbeiterentlassungen zu _verhin- 
dern. Mit diesen Magen befaßte sich_außerhalb der Tagesord- 
nung der Landesrat am 19.Mai. Meine Fartei verurteilte das 
Vorgehen der Dillinger Hütte und verlangte in einer Erklä- 
rung, daß zwecks Erleichterung der lirtschaftslage eine Er- 
mäßıigung der Kchlenprsise erfolge, die onne Abbau der Berg- 
arbeiterlöhne möglich sei, Frachtermäßigunsen und Y“reditbe- 
schaffung. 3 

In diesen Forderungen war sich cer ganze Landesrät 
einig. Die Regierung wurde damals ersucht, Verhandlungen 
zwischen den ınteressierten “reisen einzuleiten, um zu einem 
die Wirtschaft enslastenden ärgebnis zu kommen. Neben diesen 
Forderungen forderte meine Partei die baldige Erfüllung all 
der sozialen Forderungen, die die christlichen Gewerkschaf- 
ten am 30.Avril ds,Js. der Regierungskomnission unterbreitet 
hatten. Am 7. Juni fenden Besprechungen zwischen Vertretern 
aller Parteien des Landesrates und der gesamten Regierungs- 
kormission stats, cie iz eine Frachtermäßigung und eine Aoh- 
BED pr Sinermär "Eung um (durehschni+tlich 4 Prozent zur Folge 
hatten. Die Kohlenpreisermäßigung bedeutete allerdings_nur 
einen Tropfen Wasser au! einen heißen »tein. Jas mß alles 
wieder in die srinnerung zurückgernfen werden, um die Grund- 
übel erneut zu zeigen und um zu zeigen, daß damals kinmütig- iM 
keit in dem Streben zu ihrer Beseitigung herrschte. N 

Weitere Bevreise des Erkennens de wehren Grundübel l 
und der Kinmütigxzeit in der Auffassung sird die en den Völ- I 
BER FRRWSTEN gerichteten letzten wirtschaftlichen Denkschrif- |) 
en: 
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1, Die Um Ir DE der Frankenentwertung im Saargebiet E 
vom "4 o e br i 1 
2. Die mißbränchliche Ausbeutung des ©aargebie® s 


durch !rankreich vom 9. August 1924, 


3 PwoZ 
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warum 


Diese Denkschriften tragen die Unterschriften meiner Fartei l 
der sozialdemokraätischen Partei und der Deu‘sch-saarlöndischen | 
Volkspartei. In der letzten Zingebe wird hervorgshoben, daß ‚h 
die hohen Gewinne Frankreichs aus den vaarg:uben als Frgeb- | 
nis einer für Jas Saarwirtschaftsleben ruinösen Kohlenpreis- 
olitik, die Haunrtursacne der saarländischen lürtschaftsnot ! 
ildaten. In Anbetracht der Not, in der sich die übrigen Bı 
Industriezweige hefänden, seien cCiese Lewinne unangebracht 'i 
und müßte - wenn nicht katasirophale Folgen eintreten soll- #H 
ten -— die Kohlenpreise ermäßigt werden. Nebenden wird auf die ıM 
gänzlich unzulängliche Steverentrichtung der »aargruben, Bi 
auf die große Krediinot usw. hingewiesen. Durch ihre | 


I i 








es 
m) 
ch 
(D 
Par 
a2 
2 N 
. 
4. 
Hh 
ct 
(D 
ja 


\ DEI \ 


”z .. he nk Bid f " ange z Y i a aA uch w I 
WENN A RETTEN ENTE A h 








a URL 


Unterschriften haben die beteiligten Parteien bekundet. daß 
sie in diesen Zuständen die Haupfursachen der saarländischen 
Wirtschaftsnot erblickten. Eine Delegation der 3 Parteien “un 
begab sich ja auch jüngst nach Genf, um die in der letzten ü 
Denkschrift enthaltenen Fragen zu vertreten und eine Erleich- + 
terung zu erzielen. Bis dahin bestand eine einheitliche Front 
g° en die re ee Frankreichs. Mittlerweile er- Y 
ofgte im Saargebiet cine Kaßnahme, die nach unserem Dafür - j' 
halten - gelinde gesagt - als eine sehr kurzfristige sowie a 
in ihrer Iragweite aufs politische Leben als unüberlegte be- 
zeichnet werden muß. Die DIEmE EURE der Völklinger Hütte er- 
ließ einen Aufruf, der mitteilte, daß nur dann die stillegung 
der \.erke zu vermeiden sei, wenn die Arbeiter ausschließlich 
der Feuerbetriebe entweder 10 Stunden arbeiteten oder 25 Tro- 
zent Lohnabbau hinnehmen, bei Beiguegen! er Kürzung der Löh- 
ne der Feuerarbeiter bei achtstündiger Arbeitszeit um 15 Fro- 
zent und der sozialen Zulagen um durchschnittlich 25 Prozent. 
Sollte man a re haben, diese Ankündigung würde die betrof- 
fenen Arbeiter wie ein \ann auf die Seite der \erksverwaltu ll 
bringen, und gemeinsam mit dieser für eine Ermäßigung der Koh- 
lenpreise, für Kreditbewilligung usw.zu kämpfen, dann war das | 
"Pier ıscher Irrtum und eine Verkennung parteipolitischer 
ücksichten. Dieses plötzliche Vorgehen der Völklinger #erks- 
verwaltung ist zu verurteilen. !arum ? Vertreter des Volkes 
sind nach Genf gegangen, un Bennänsen für eine Erleichterung 
der Tirtschaft des Saargebietes tätig zu sein. Just in den N 
Augenblick, wo sie dort ankommen, erschein; die soeben ge- | 
kennzeichnete I RERTERSERBF, "ar diese geplant, dann mußte j 
mindestens den politischen Parteien und den Arbeiterführern Mi 
anz reiner \ein eingeschenkt werden, bevor die Abreise nach 
enf erfolgte. Ls mu?te den politischen und gewerkschalt- | 
lichen Führern des Volkes glaubhaft nachgewiesen sein, daß die | 
ekernzeichneten Ursachen so schwer auf En: herken lasteten, IB 
aß ohne ihre a auf die Dauer eine Stillegung sich . 
nicht vermeiden lasse. So wirkten die Bedingungen und die 
Art ihrer Bekanntmachung verwirrend. Die ee im sozialen |] 
und :irtschaftsleben Deutschlands haben die Arbeiterschichten ! 
starx mißtrauisch gemacht. Die Völklinger \erksverwaltung { 
mußte sich sagen, daß die Art ihrer Sexanntmachung und die 
dingungen die Är beiter auf den Gedanken bringen mußten 
Bestimmte wirtschaftliche Schwierigkeiten, die wir und unsere ] 
politische Vertretung gar_nicht ge nun be- +l 
nutzt, um uns um sozıale Fortschritte zu bringen. Die Folge i 
des Schrittes der !erksverwaltung war Uneinigkeit und Zer- I 
rissenheit auf politischem Gebiete. ir können es verstehen, 
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wenn die sozialdemokratische Partei, zumal in Berücksichti- M 
g des bösen Bruders von links, sich unbehaglich fühlte. N 
ber sie durfte es nicht zu einer vollständigen een. 
der Eront kommen lassen. lÜüit der Verkehrung der Front sind 
die Grundübel des wirtschaftlichen Elends nicht beseitigt. 4 
Entsprechen die Angaben der genannten bDenkschriften der fahr- I 
heit - und als wahr und als die (rundübel sind sie durch die 
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Unterschriften der Parteien anerkannt - dann mußte zumindes- ' 
tens zwecks Erreichung einer Erleichterung eine einheitliche ) 
Front bestehen bleiben. | "! 

Wern nun so getan wird, die Werke seien imstande, | 
auch ohne Kohlenpreisermäßigung, ohne Kreditbewilligung und 
sonstige BT aRrenunsan, die Werke unter den alten Becing- 
ungen weiterzuführen, dann ist das eine Verleugnung dessen, m 
was in den Denkschriften als wahr unterschrieben miırde. Ent- WW 
weder haben die ‘ierke und die Denkschriften etwas unrichtiges 
behauptet und eine Brleichterung der Wirtschaft im Saarge- 
biet ist nicht notwendig, oder es bestehen große wirtschaft- || 
liche Schwierigkeiten, Te zu bösen Folgen Iühren müssen, l 
wenn die Abstellung nicht gelingt. Vorgehen und Verhalten j 





gewisser. 
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gewisser Farteien ist nun geeignet, den Anschein zu erwecken, 


els ob die geschilderten und auch von ihnen als gegeben aner- 


kannten wirtschaftlichen Schwierigkeiten doch nicht beständen | % 


und wir es nur mit einem sozial- reaktionären Vorstoß zu tun 
hätten. Es ist so : | 


Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten bestehen; ge- 


lingt ihre Beseitigung nicht, dann ist große Gefahr für sozi- 


ale Güter im Verzuge. 


( Zuruf : Sehr richtig !) 


Um letzteres zu verhüten, muß im Interesse der Arbeiterschaft 


eine gründliche Behebung der Grundübel erstrebt werden. Bei 
dem Gegeneinander und Durcheinander, das jetzt besteht, ist 
Frankreich, das unser Gebiet nur als Reparationspfründe be- 
trachtet, Bo 18tändig aus dem Blickfeld verschwunden. Auf 

der einen Seite steht Frankreich und die Kreise, die seine 
Interessen vertreten; auf der anderen »eite die Kreise des 
Saarvolkes, die Frankreich anklagen, durch seine Ausbeutungs- 
olitik die »asrwirtschaft und das Saarvolk zum Ruin zu 
ringen. 


( Zurufe : Sehr aut !) 
Zwischen diese Fronten haben sich nun die Kreise _eingescho- 


ben, mit dem Rücken gegen Frankreich und mit der Front zu 
den Kämpfern für eine Srleichter des saarländischen _:irt- 


schaftslebens, die anscheinend Parteitaktik höher als Lebens- ' 


notwendigkeit - des Saarvolkes einschätzen und nur mehr re- 
aktionäres ‘lollen zu sehen glauben. er bei dieser »ituation 
lachend die Hände reibt, ist Frankreich und seine Liener 
hier im Saargebiet. 


( Zurufe : Sehr richtig !) 


Es wundert uns, daß man die höflichsten Komplimente macht, 
wenn eine schon längst geforderte und notwendige brhöhung 

der Arbeitslosenunterstützung erfolgt, wenn einige schon 

seit Jahren fällige soziale Gesetze angekündigt werden,wenn 
die Unterbringung der Völklinger Arbeiter versprochen wird. 
Die Freude an diesen Taten Wird doch verekelt,wenn man die 
Absicht berücksichtigt, aus der dies plötzliche Verhalten 
diktiert wird. Und was ist damit ? Der Stadt Saarbrücken 

und übrigen Gemeinden wird die beschlossene gemeindliche Er- 
höhung der Irwerbslosensätze verboten, für Notstandsarbeiten 

wird des Geld verweigert, die zu erfolgenden sozielen laß- 
nahmen- soweit sie bekannt wurden- sind so dürftig,daß man 

en eine Verhöhnung glaubt, die Arbeiter der Völklinger Werke 
bekommen in Lothringen solche Arbeitsmethoden zugemutet ‚die 
sie hier abwehren wollen, sie gehen in in Scharen laufen,weil 
sie die schwere Grubenärbeit bei kargem Lohn ablehnen, Es 

ist keine Kleinigkeit, wenn ein Schlosser ‚Dreher ‚Schmied 

oder Feuerarbeiter plötzlich unter Tage Wagen in engen und 

nassen Strecken schieben soll. _ | 

ne‘ Sehen denn gewisse Kreise nicht die Gefahren,die 
sich daraus ergeben ? Aus der gemeinsamen Front het sich ein 
test rein persönlicher Kampf entwickelt, politisch sind wir 
zerrissen, die wirtschaftlichen Grundübel bestehen noch,die 

arbeitslosen Arbeiter werden nur ungenügend unter stützt,sie 
lassen sich nicht verpflanzen bei schließlich noch schlech- 

teren de ee a et 

Aus dem Durcheinander und Gegeneinander müssen wir 


heraus. :iir bieten die üend zum einheitlichen Handeln, zwecks 
Beseitigung der Grundübel. Diese sind bekannt: sie sind haar- 


scher! 
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haarscharf herausgestellt in den genannten Denkschriften. Eine 


ücke zum Handeln für die Gegenseite ist 3 gegeben in der m 
kohlenpreise um 10. N 
daß die hohen Bruttogewinne .% 


neuerdings erfolgten Ieuani gung der Ruhr 
ozent. &s darf nicht so bleiben, daß di | 
der Saargruben durch allerhand unnötige Ausgaben verringert 
werden- wie die für die ungesetzlichen französischen Schulen 
usw., daß die flüssigen Gelder des Saargebietes französischen 
Nutznießern zugute kommen usw. Hier muß der Hebel angesetzt 


werden. Und die Verwaltung der Völklinger Werke mß kler und "N 


unzweideutig erkennen lassen, daß sie keinen sozialen Rück- 
schritt will, muß Entgegenkommen zeigen, damit es bald wieder 
zur DE Se BaAuE Be hin in Völklingen komnt. Das muß des Ziel 
sein, wie Nerr Schwarz von der sozialdemokratischen Partei es 
treffend schon zweimal gefordert hat. Nur damit wird der _Völk- 
linger Arbeiterschaft gedient und nicht mit den kleinen Pelli- 
ativmittelchen, die die Regierung und Regierungsorgane zu en- 
en wissen.Und nur so wird deutscher Folitik im Saargebiet 
gedient. 


die Bergleute, die noch selten so schäbig behandelt wurden ‚wie 
heute unter dem Regime der Landsleute des Herrn Präsidenten. 


(Zurufe: Sehr richtig !) 


Die kennen den Präsidenten, den die Volksstimme malt,gar nicht 
mehr wieder. Sie glauben aber, d aß während des Bergarbeiter- 
streiks der Präsident sich in seiner wahren Sestalt gezeigt 
hat. Aber sie sind nicht sn und werden sich auch freuen,wenn 
ihnen Beweise der sozialen Umwandlung geliefert werden. Und 
als solche Beweise verlangen wir wie schon oft: 


l. die sinngemäße Einführung des Reichskneppschafts- | 
esetzes; N 

es Betriebsrätegesetzes; | 

. obligatorischer »chlichtungsinstanzen; 

. Üiederherstellung des alten Rechtszustandes hetr. 

Streikpostenstehen; | 

. Sicherung des larifwesens; | | 

; a ee gel der Bergleute bei Festsetzung 

er Arbeitszeit; Ä i 

Erhöhung aller leistungen der gesamten Sozial- I 





versicherung; 3 
. Erhöhung oder en ee negfall der Drittelungs- 
enze ın der Unfallversicherung, kurz die Erfül- 
ung all der Wünsche, die von den christlichen Ge- 
werkschaften am &0. April ernent der Regierung un- 
terbreitet wurden, die unsere Fartei am 15.4ai auch 
zu den ihrigen erklärte und der BPorderungen, die | 


1. N PWdD 


unsere Partei am 17.Juli im Landesrat erhob. 


Deren baldige Erfüllung wird verlangt, auch wenn der Präsident 
der Negierung in Einleitungsbemerkungen zu Entwürfen so tut, ie 
als ob ihm nur Forderungen einer Partei bekannt seien. N 

Sehr gewundert über den Präsidenten der Volksstimme 


arbeiter, die mit ihren Lohnforderungen nur ein Nein hören, | 
trotzdem Not an den Mann geht. Es muß dringend gefordert werden, ! 
daß die Beamtengehälter die notwendige Aufbesserung erfahren. 1 
Jedoch es muß dabei mehr Gerechtigkeit und soziales Verständ- 
nis herrschen. Ist die Notwendigkeit einer Gehaltsaufbesserung | 
gegeben, dann aber auch Lohnerhöhungen bei den BEisenbahnarbei- [| 
ern,fostlern und sonstigen Staatsarbeitern. Deren lohnbemessung 
ist mit ein Gradmesser zur Einschätzung der sozialen Gesinming 


haben sich auch die Eisenbahner ‚Fostler und sonstigen Steats- | 
| 
| 
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Gesinnung der Regierung. Will sie haben, daß sie als demokre- 
tisch soziale Regierung von der Arbeiterschaft anerkannt wird, M 
dann ist der Weg dazu vorgezeichnet: beldigete Ar ll lung der N 
sozial-arbeitsrechtlichen Forderungen der Arbeitnehmerschaft 
des Saargebietes, die &0 Prozent des Saarvolkes umfaßt _und so- 
fortige Erfüllung der lohnforderungen der Eisenbahner ‚Fostler 4% 
und BORPOGEN Staatsarbeitern. | 4 
es ist kein soziäler Geist, der aus dem Antwort- | 
schreiben der Regierung hervorgelit, daß sie unserer Partei ö 
geb auf eine Eingabe betr. Erhöhung der Einkommen der Ekisen- 
shner. Für sonstige Zwecke ist Geld da, warum nicht auch für 
die Arbeiter von Staatsbetrieben. 


( Zurufe: Sehr richtig :) 

Also her mit den sozialen Taten. ' | 
Zur Erhaltung einer existenzfähigen Landwirtschaft 
im Saargebiet ist eine weitgehende Unterstützung deren Forde- 
rungen geboten. Vor allem ist notwendig eine ungehinderte Zu- 
fuhr von erstklassigem deutschen Saatgut, zumal in Anbetracht 
der schlechten Körner- und Sartoffelernte. Ferner ist dringend 
notwendig die Dereitstel.ung von Krediten zu ermäßigtem Zins- 
fuß und steuerliche Erleichterung. Notwendig ist, daß dem 
französischen Militär Anweisung gegeben wird, bei Märschen, | 

ungen usw. die Straßen nicht für sich allein zu beanspruchen. 


( Zurufe: Sehr richtig !) 


erneuten Einigkeit in politischen lebensfragen führen. Unsere 
bisherige Stärke in Genf war die Einigkeit, die uns alle un- ) 
Fer? Sie ist durch die Sokemnzeichneten Vorgänge zerstört. | 
Wir hoffen, daß die Störung nur vorübergehender Art ist. Unser # 
politisches Wollen, das die Erhaltung des Saarlandes dem deut- 
Schen Mutterlande zum Ziel hat, muß gepaart und veredelt’ sein 


| 
Zum Schlusse ! Zerstören wir nicht alle Brücken, die zu einer M 
| 
) 
| 
A 
{ 
durch tiefempfundenes soziales Wollen, cas zum Ziel hat, die N 
i 
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Arbeiterschaft kulturell _ zu neben unä zu_einem gleichwertigen | 
und gleichberechtigten Gliede unseres Volksganzen zu machen. | 
Das ist die Plattform, von der aus wir als einiges Ganzes für 1 
die Interessen unseres heißgeliebten Saarlandes gemeinsam 
kämpfen können. i N 
Ich frage den Jerrn Regierungsvertreter, wie es 
kommt, daß in der eu schon VYerordnungsentwür fe veröffent- 
licht werden können, die den Mitgliedern des Landesrates noch 
unbekannt sind? 


N PYoZ 


1 


itzender : Das Wort hat der !err Staatskommisser Dr.Heim ! 


tskommisser Dr.Heim : Meine Herren! Herr Kiefer hat an mich die Mrs- 
ge gerichtet, wie es komme, daß Regierungsentwürfe bereits in 
en Zeitung eine Veröffentlichun erfahren haben, ohne daß M 
sie dem Landesrat vorlagen. Ich bin in der lage, Ihnen eine n 
restloses Erklärung abgeben zu können. ii 
Die Regierungskommission hat aen Verordnungsentwurf betr. | 
Ergo batiche erankerung des Achtstundentages in ihrer letzten 

itzung gutgeheißen und besehlossen,denselben dem Landesrat 


| 

| 

| 

| 

\ il 
( Bravo- Rufe !) N 
| 





vorzulegen. Es wurde Nie in Frage kommende Abteilung beauf- if 
tragt, unverzüglich die erforderlichen Exemplare dem Llandes- u 
rat zugänglich zu machen. Es ist lediglich die Tatsache zu m 
verzeichnen, daß der auf cie Sitzung ger "egierungskomission | 
folgende lag ein Samstag war und der freie Samstag Nachmittag ı 


| 

| 

| 
hat es mit Sich gebracht, daß Ihnen der Verordnungsentwur f E | 
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noch nicht zuge&ängen ist, Der Verordnungsentwurf geht Ihnen 
in 8ller Kürze zw 


(Zuruf Kiefer: Wie bekamen ihn die Zeitungen?) 


Wenn die Regierungskommission beschließt, einen Veror dnungsent- 
wurf en den landesrat zu geben, so hat sie keinen Grund,diesen 
geheim zu halten. 


(Zuruf Kiefer: Was ist der and, daß ihn die Zeitungen 
zuerst bekanen ? 


Derauf kann ich Ihnen keine Antwort geben. 


Dann hat Herr Kiefer hervorgehoben, deß soziale Naß- 
nahmen der NRegierungskommission sehr spät und spärlich kommen. 
Bei Gelegenheit der Vorlage betr. den Achtstundentag möchte. 
ich Ihnen mitteilen, daß sich die Regierungskommission bereits 
seit lämgerer Zeit mit einer Verordnung betr. Errichtung einer 
Arbeitskammer beschäftigt. _Diese Vorlage sollte ebenfalks jetzt 
schon den Mitgliedern des landesrates zugehen, ist aber zuerst 
noch den Gewerkschaften zur Stellungnahme übersandt worden. Die 
Gutachten der Gewerkschaften sind noch nicht alle eingelaufen 
und es ist erst möglich, wenn diese Gutachten OInERERLEEN sind 
unR das Material bearbeitet ist, Ihnen den Entwurf zugehen zu 

assen. 

Desweiteren hat der Herr Vorredner den Standpunkt ver- 
treten, daß _ die Erwerbslosenunterstützung einer Kritik bedarf. 
Die Erwerbslosenunterstützung fällt in das Gebiet, das ich be- 
arbeite und als Fachmann kann ich Ihnen von meiner Tätigkeit 
berichten, deß wir uns mit der Erhöhung der Erwerbslosenunter- 
stützung, soweit sie sich auf dem Gebiet der Gemeindefinanzen 
bewegt, beschäfti . Es wurde der Entwurf mit Rücksicht darauf, 
daß die finanziellen Lasten der Gemeinden nicht klar genug vwa- 
ren, nicht ea Erst nachdem die Finanzlage des Ge- 
bietes übersichtlic geworden war, konnte man an eine Erhöhung 
der Sätze denken. 

Es wurde weiterhin zum Ausdruck gebracht, daß der 
Stadt Saarbrücken verboten sei,einen 100 % igen Zuschlag zu 
eben. Meine Herren, das ist richtig. Die a ne ist dem 

ürgermeister genau gegeben worden. Es betrifft dies das Ge- 
biet, was ich als Fechreferent zu bearbeiten habe. In der Frage 
der frwerbslosenfür sorge hat das Gesetz genaue 
gesehen, in welcher Weise Staat und üemeinde mitwirken. Die 
meinden zahlen einen Anteil der a re Unterstützungs- 
sätze. Durch die Erhöhung der Erwerbslosensätze und anderer- 
seits durch die lokale differenzierte Finenzlage der Gemeinden, 
war es nicht möglich, den \emeinden zu gestatten ‚Aufwendungen 
zu machen, die für sie über den Rahmen hinsusgehen. Die Finanz- 
dage der Stadt Saar wicken ist außerordentlich angespannt _un 
es könnte im Hinblick, daß andere \emeinden nicht in der lage 
wären, der stadt Saarbrücken zu folgen, nicht zugelassen werden. 

Weiterhin ist gesagt worden, daß die Fürsorge für _ 
die Landwirtschaft bei der heutigen lage auch zu wünschen ührig 
15ßt. Ich kann Ihnen hier eine definitive Antwort über die Naß- 
nahmen, die die Kegierungskommission beabsichtigt, nicht geben, 
kannn sber BEREROR, daß zur Klärung der Verhältnisse Schritte 
im Yang sind. - 

Femer ist die Frage der Besoldung der Beamten ‚Ange- 
stellten und Arbeiter angeschnitten worden. Auch hier sind die 
Verhandlungen in Fluß und das Ergebnis wird binnen kurzem be- 
kennt werden. 


e— 


Vorsitzender 


estimmungen vor- || 
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rsitzender: Das Wort hat der Abgeoränete Dr. sender! 


‚Sender (S.P.): Meine Herren! Ich bin nicht in der lege wie der Herr I 
efer getan hat, dem Feinde den lod zu bereiten. Das ist nicht] 


meine Art. Dasjenige, was er zulstzt- offenbar die Arone der 
Schöpfung seiner Nede- vorbrachte, war üje Anfrage an die 
we@ierung, wie es kommt, daß die Verordaung in der heutigen 
Volksstimme steht, die wir in den nächsten Tegen zu behan- 
deln haben werden. Zunächst die Einenmung des Herrn Nr.Heim 
zum stellvertretencen Stsatskommissger. war einige lage früher 
in der landeszeitung und ich darf auf Grund disser Zeichen 


fragen, haben Sie dieseiben faulen Beziehungen zur Alegie mngs- 


kommission wie wir 


(Große Unruhe- Ischen- Zurufs wie: Das Gepolter ist 
wirklich nicht nötiz uen. 


Wenn die Searbrücker Zeitung sagt, daß die Volksstimme faule 
Beziehungen zur Fegierung h&be, sa beweisen Ihre ganzen An- 
griffe viel weniger Küknaeit ais Jeizheit. Wir haben beim Bü- 
ro des Arbeitsamtes angefragt. wo die Vorlege bleibe. Darauf 
wurde uns geantwortet, daß die technischen »chwierigkeiten 
so groß seien, daß die Yorlaege noch nicht ins Plenum kommen 
kenn. Wir haben die Hegierung "ngefrast, wo die Vorlage 
bleibt, oder haben wir nicht das Aeeni, die Tegicnug zu fra- 
en. In einen Kreis der Verdächtigungen einzutreten, wie Herr 
iefer es getan hat, weisen wir zurück. Muten »ie vielleicht 
Herr Föchling zu. daß er die Vorlage betr, das Achtstunden- 
tages herbeizieht ? 


(Zuruf: Das Sepolter ist zwecklos !) 


Das darf ich auch Herm Kiefer sagen, wem Thrs Fand derar- 
tige vergifiete Pfeile abschießt. so arbeiten vie nichts als 
Fartei der Mitte. Das wer ungeschickt. \an hat uns heute 
durch Herrn Kiefer in etwas verblümten eigentlich verschäm- 
ten Werten den westlichen Kurs vorzeworien. 
ine Jerren! Das ist eins Verschiehung der Front. 

Das lautet auf den Grunäsatz hinaus : Ialtet, den Diet ! ir 
wissen,daß der Dieb- in Sänsefüßchen- Horr Röchling ganz wo 
anders sitzt. Weil die Sozialdemokratie eigenmächtir vorge- 
En et, soll sie in den w=stlichen urs gerasen sein. ch 
abe schon einmal gesagt, wenn eine derarsige Ausrede older 
Verleumdungsfeldzug vielleicht Kühnheit verrät,verröt er auch 
ein gewisses Teil von Anmebung. Was het die Sozialgemokretie 
Reken ? ich weiß nicht, ok äis Fede des Herm Niefer eine An- 
lagerede gewesen ist und noch aus dem Nunde eines Mannes ,der 
aus dem Arbeiterstande hervorgegangen ist. 


(Zuruf Betz: Und selhst von Röchling gemaßregelt 
wurde.) 


Sie werden meine Erregung verstehen, nachdem Jar Föchlirz 
den Zehnstundentag verlangt hat. 


(Große Unrihe 

(Schelle des Vorsitzenden) 

. ; #2 ERDE RER 
(Zwischerrufe und ein leil der Dede unverständlich) 


Meine Herren! Ich hebe die Trage aufgeworfen, weg die Sozisl- 
demokratie getan hat. Ich hab» vesact. de Tr Röchling hat cen 
Zehnstundentag verlangt und ich möcnse den Akister der Inver- 
pretation sehen, der daran zweifeln würde. Herr töch!ing 
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hat gerührt an einem Problem, das seit Jahrzehnten Heiliettn 4, 
der Sozialdemokratie gewesen ist. Die bürgerliche Presss sagt, 
daß wir den westlichen Kurs steuern würden. lch weiß richt, 
ob ee Leute Ihrer Verentwortung bewußt gewesen sind. 
Der Kegierung haben wir zugerufen, tue deine Pflicht !, Des 
möchte ich nicht leugnen. Bei der Abstimmung über die Vorlege 
mögen Sie, Herr Schmelzer,zeigen, ob Sie ein begeisterter { 
Freund des Achtstundentages sind. Teilweise het die Fegierungs- 
kommission ihre Pflicht nicht getan, indem sis den Gemeinden I; 
untersagt hat, die Zuschüsse ann Gemeindewnterstützung zu | 
leisten. Wir verliöngen von der Hegierung, daß sie aus den | 
Staatssäckel ein so reichliche Erhöhung der Erwerbslosenunter- 
stützung gewährt, als wenn die -eute bei der Arbeit ihren Ichn !\ 
empfangen hätten. Ferner verlangen wir von der Begierung,ich .% 
beSchränke mich auf das Problem, um welches es sich handelt, 7 
daß sie \&ßnehmen ergreift,um diesen Betriebsstillegungen will- 
kürlicher Natur ein Ende zu bereiten. Es ıst immer so, wenn Hi 
irgendwo eine Jast zu verteilen ist, sucht man sich den Arbei- | 
ter sus, ob es sich um SLR OB INS Widerstand udglm.handelt.. % 
Immer der Arbeiter. Meine Herren! \ler uns kennt, sollte so Mi 
viel Vernunft im Schädel haben, daß er sich sagt, unsere Ver- 
enheit ist eine derartige gewesen, daß ein derartiger 
orwurf zum mindesten außerordentlich lkühn und Anmeßend ist. 

- Meine Herren! Wir hatten eine Notrerorämng. Ich 
weiß nicht, wer am meisten gezittert hat vor dieser Verordnung. 
Die Sozialdemokretie hat des Zittern nicht am Leibe gehebt. 
Die Sozieldemokretie hat ihre Pflicht getan. 
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(Zuruf Ievecher: Wir nicht ? ) | 
Das bestreite ich nicht. Ich stelle fest, daß derjenige ein “1 
trauriger Verleumder ist, der........ I 


(Unruhe beimm Zentrum,deshelb der Sztz nicht ganz 
verständlich.) 
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widmet ist, im Sinne des welbstbestimmun BEHENUE, Viese vozial-# 
demokratie ist und bleibt dieselbe, ‘bis das »chicksal 1935 

Bu OIrLeBEn haben wird,.Sie wird wacıen und zum Siege ver- | 
elfen. \ 


(Schelle des Vorsitzenden) a" 
“ Ih 
.. . . A . h er. "kei 
Unser Gedächtnis ist genau so frisch, wie das Ihrigee. Wir . ıf 
wissen uns zu erinnern. | I 
(Sehr richtig bei den Sozialdemokraten ) | | 

Dann darf ich Ihnen noch zum Schluß Bagan meine Herren,daß \ | 
unsere Kraft, die Araft der Sozıaldemokratie,dem Saarvolk ge- "N 
1 
' ii 
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(Zurufe: Sehr aut !) I 


Ich weiß nicht, ob jemals ein Vorwurf, wie er uns angetan 4 
worden ist, das ;cht der Öffentlichkeit erblickt hat. ‘Ich ı 
habe gefragt, was hanen Wir voran! ? Wir heben den Acht- N 
stundentag verlangt . Wer das ein Verbrechen 7 Selbstver- j 


€ 


ständlich mußte die ganze Sachlage, weil die Sozialdemokratie N 
die Initistive ergriffen hat, in irgend einer "orm ungelegt I 
werden. Neine Herren! Wir haben den Achtstundentzg verlangt. " 
Herr Röchling hatte auch einmal den Achtstundentag verlangt, I 
ob er das mit Emst getan het,mag ar uns. rklären. Ich | 


OR R 
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Elanseip-den Heyrm“Röchling-an.eine Vehlversennlung in Cü- 
ingen. 


(Zuruf Röchlins: Jewonl !) 


In dieser Wehlversammlung hat er gesagt, de? Herr Stinnes der 
größte politische Idiot sei, weil er die Beseitigune des Ach#;- 
Stundentages verlangt hat. Als ien denn ces Programm der So- 
zieldemokretie entwickelte und gesast habe, es würde einen 
unversöhnlichen Kenpf geben, wenn an den Achtstunfenter Hand 
angelegt würde. Be! disser Gelssenhceit versuchte Harrer Sch. 
4:06 den »eal zu verlassen uad get mir roch zuseimfon, daran 
gen e_ich nicht. “eine Herren‘ Ich \kenne mich nicht aus in der 
Fhilodog ie des Herrn HKöchling. Ob ihm jemals demm zu tun 
ewesen 1St, das hose Lied, das die Scrialdenokratie seit 1356 
ezüglich des Achtstundentages gesungen hat, ob er äieser Ms- 
odie jemals gelauscht hat oder hat lauscaen wollen. Und das 
Sage ich allen Farteien, heben Sie jemals verstenden, welchen 

rquell der sozigien Frage, welches" Problen der Achtstundentag 
darstellt ? Des Grund-und beksteinvrnbiem der Zukunt+. Tan je- 
mals eine Überlegung Platz gegri*fäön. äsß =s viel christlicher 
ist, jemand 8 Stunden als 10 Std. arheiten zu lasser. Maine 
erren! Über den chtstundentag wird noch zu rocen sein. Ich 
gestatte mir, mich in der Beziehung kurz zu fessen. Minres 
möchte ich sagen. wir lassor es nicht zu. daß das There von 
dem ersten FKeäner verschoben wird. Das Thema is; und hleipt 
Achtstundentag. 


(Zuruf: Sehr gut :) 


Wenn man den Achtstundentag hesei gt, dann bedeutet das die 
h mö wissen, wen car kann 2 
ıcoem lade er Sich Seiner Ü; 

er glaubt viellcicht Terr 
al. Nir verleneen für den 
anar Arbeit und wir betrach- 
| g. Mir tinseher. 


e— 


chlirg, daß der las 36 Stundea 
Arbeiter, daß =r Nuse hs+ nach & 
| " Arpeitste 
daß sich der Arbeiter um Pelitik beiinmer und sieh wsitsr 
ausbildet. Er hat Anspruch darauf su Kursen. en bildenisn vnd 
unstveranstaltuncgen teilzunehmen. Ihm muß velegenheit geho-. 


ten Sein, sich durch Jumen seinen Körger zu stänlen, Ich 
könnte die Neihe der Fälle zu einer legior snwächsen lassen. 


beiter hat nichts aıs seine Arheitskraft und er ast Anspruch 
darauf, daß seine Arbeitskra-'t geschont md. dei &chissündi- 
ger Arboitszeit lebt der Arbeiser länger und er serufter sich 
nicht so ab. Seine leistungsfähigkeit bleibt ungetrübter. Ich 
möchte wissen, wenn sich der Arbeiter nach zehnstündizer Ar- 
beit noch mit seiner Frau unterhalten kann une seine Kinder 
erziehen soll. Morgens siehi man sieh nicht. weil Tran und 
nder schlafen. Der Achistundentag ist ein Ehsproklem, Des- 
Alb, meine Herren, möchte ich Sie bitten, auch von Ciaser 
Seite den Achtstundentsg als Ehsproblem vrd rzienungsprohlsm 
zu betrachten. Ich werfe die Frage auf, mußte dia ÖSUNg-SOo 
stattfinden, da? ein» sclche Grıre+ engevan werden m.ite? 
Mußte denn nich*+ Herr Möchling egeen. daß =2in Srwiases Ver- 
Ständnis erweckt werden könnte und wenn er darım“ hingewiesen 
hätte, es handelt sich nich‘ ummein Schiarsal. sondern as 
handelt sich auch hier um aes vchicksal der Arbsiterschstt 
dann hätte sich kein Arbeiterwertrster farnsehalten 
Auf cie sonstigen Fragen, lie die Pragse auigeworfen 
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hat bezgl. der Beziehungen zum ausländischen Kanıtal nder 
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ange pose des Herm Fauli, werden wir noch eingehen, wenn sich I 
je belsgenheit hierzu bietet, Eins darf ich sagen, &ußer- BE 
ordentlich verletzt hat uns die Art und we‘se, wie man die 
Arbeiterschaft bei dieser Gelegenheit überrumvelt hat. Wir N 
offen nicht, daß am 1.Oktob=ar die Entlassungen der Schwer- "M 
kriegsbeschädigten stattfinden werde. Nan ist der Auffassung ' 
gewesen, eine derertigs l\aßnehme kommt nicht in Frage. Ich “ 
verstehe nicht, daß Herr Kiefer Beat hat, deß wir Partei- N 
politik treiben und getrieben hätten. Ich nehme en, daß er un 
sein® Meinung revidieren wird. "M 
Zu Anfang meiner Ausführungen habe ich Ihnen gesagt, j 
dsß man seitens des Herrn Föchling an einem Froblem, das ein 
heiliger Bau, der Hauptgrundstein zu einem heiligen Bau für . 
uns gewesen Ist, gerüttelt hat. Nan Kat das Funaament ange- 
riffien, den ganzen Bau angegriffen, auf dem die Zukunft der 
Arbeiterschaft steht, l\iir haben deshalb, auch das sage ich 
der liberalen Volkspartei, die Zusammenarbeit unmöglich ge- 
ee yo ch habe schon in der vorigen landesratssitzung gesagt, 
daß es einen unverantwortlichen Kampf abgebe, wenn jemals 
Hand an den Achtstundentag gelegt würde. Das kann sich die 
liberale Volkspartei merken. ir weisen es deshalb entschieden 
zurück, daß wir, was ja mır eine billige Ausrede ist, sls die 
Zerstörer dieser ge EinheitsTront betrachtet werden, 
Wir können eigentlich nicht umhin, zu sagen. daß an dieser 4 
Stelle eine Ferallele gezogen werden dar! zwischen Herm i 
Reult und Herrn Röchline in folgenden zwei Fällen: Eines Ta- h 
ges hat der Herr hault, von dem ich nicht glaube, daß er sich | 





‚Sich wohl auch sehr leoheft changiert haben wird. ich glaube 
es in diesem Falle nient. Weder ich noch die Volksstime ‚noch 
die fartei werden vergessen, vas er getan hat und werden je- 
mals den Kampf gegen das Übel, des er uns angetan hat ,aufzu- 
geben in der lage sein und gewillt sein. Dieser Herr Rault- 
estatten Sie, deß ich meinen Satz zu Ende führe- hast eines | 
ages die Notverordnung erlassen und glaubte darn soger,die | 
hohe Flut in der Folitik angetreten zu haben. Er ist von die- I 
ser hohen Flut mit sehr lendenlahmen Flügeln zurückgekehrt. I 
Wir heben ihm- ich persönlich- auch in dissem "alle eines i 
Tages den heißen Denk dafür ausgespröcher., saß er sich 8s9- u 
weit vorgewagt hat, und daß er der Schöpfer des saarproblens f 
in dem Sinne geworden sei, daß endlich &jnmel dis ielt auf | 
eine derartige Gewaltmaßnahme aufmerksam geworden sei, auf 


des Schicksal des Saargebietes, und das auch Herr Röchline 


Eemsehne 3! hat, und von dem ich nicht zlaube, daß der liebe 1 
ott mehr Freude habe an einen reuigen Sünder als an 99 Ge- | 
rechten, die der Buße nicht bedürfen. von dem ich das alles N 
nicht glaube und von dem die Volksstimme das auch nicht 
glaubt. Von diesem Herm hault kann man nicht sagen, daß er | 

1 

\ 
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nicht rührt an einem Problem, indem er- er wird es nachher 
bestreiten- den Zehnstundentag gefordert hat. Und Herr öch- 
ling ist _der unfreiwillige schöpfer des Achtstundentages ge- 


1 

u 

worden. Ich habe Herm Fault meinen heißen Denk ausgesprochen, ig W 

estatten Sie Herr Köchling, daß ich des Gleiche bei Ihnen N 
Be MW 
(Bravo- Rufe der Sozialdemokraten) if 
| 
| 
j 

Vorsitzender I 

' > 









AR, ER) 3 % 


sitzender:: Das Wor; hat der Abgeordnete Reinharc |! 


nherd (RP. ): Meine Herren! ı. vestesten Die, daß ich mich Ihnen zu- ] 
nächst als eins «er Ovfer der "sosieldemokatischen ! eglierungs- 
kommission" vorstelle. 


| 
| 
| 
| 
| 
(Iachen- Unruhe ) 


Ich bin nämlich vor kurzem aus Urlaub von der Lerchesflur zu- 
rückgekonmmen. 


Lacher ) Zuruf Dr.Sender: Sie ging wohl ein 
pfer Ihres Blödsinns geworden! 


Zu der Frage, wie sie hier bisher zur Debatte stand, nämlich 
die Frage er Hochzeit zwischen den Bürgerlichen und den »ozi- 
aldemokraten, haben wir nach unserer Auf? ‚assung nur gie Mei- 
nung, daß der werbe ende Präutigem in Gestalt der Zentrunspartei 
an die Hochzeit die Bedingung knüpft, daß der Herr Röchlin 
dabei Pate stand. Die umwor bene Braut in Sestalt der Sozia 
demokraten ist dagegsn der Auffassung, daß die Regierungskon- 
mission den Faten spiel. Das ist unsere Auffassung über den 
Streit der zerbroche: en Bihhe eissIront und um die Wiederverhei- 
ratung der in frage kommenden Perteien. Wir möchten uns aber 
insbesondere einmal un die Ursacher und um die Gründe ige Stil- 
legung der Betriebs von öch. ‚ing einma näher befassen, was 
die beiden Vorreüner nicht atan Dahn, o2r Röchline gibt in 
seinen rFlakaten an. dic Kolbe an sind zu Far ‚ die Löhne sind 
zu hoch, die Arbeis;szeit ist zu kurz, kurzum die Gesteheungs- 
kosten sind zu bock. Im dissss abzeändern, müssen sich die 

beiter dazu a ehe. 1) SSunden zu &rdsiten. Sie werden 
denn viel! eich»; cdenseioen Lohn bekommen. wie hei E Stunden. 
Deshalb auf zu‘, leutseh Herg Nöchling verlangs nicht mehr und 
nicht weniger, als caß der Stundenlohn der Röch!ing,schen Ar- 
beiter reduzi ert „NErd. Kr verlangt es und das geht daraus her- 
vor, daß bei 10 Stunden Arbeissleistung nicht mehr Lohn ge- 
zahlt werden . soll. wis bei S Stunden. Das sınd die Ursachen, 
die Herr Röchling aneibt, die ihn gezwungen Ben: seine B- 
triebr zu schließen. !Iebenbzi sagt er noch, r: schon auf 
Grund seines guten Herzens für "eine Arbeite eh in den 
dk, ngenen Nonaten 25 lüllionen Franken eingesüßt hat. Inwie- 
weit diese Beheuptung en des Herrn Röchling auf Tatsschen beru- 
hen, das mag dakhı insestel’t sein. Auf jecen - "all ste"t fest,daß 
die Konzerne in cen liachikr jegs jahren und besonders in den 
Kriegsjehren, ganz besonders der Konzern Röchling, un sheuere 
Gewinne geschafren haban, auf Kosten der Ar beiterschaft. Der 
Mehrwert, der durch die Arbeiter geschuftet murde, wurde ge- 
nau So, wie es au? der anderen Seite oje (rubenverwaltung tut 
in anderen Jnternehmungen im In- und Auslande angelegt. Diese’ 
Tatsachen st sehen : -ür uns fest. Dis Ursachen, wie wir sie 
sehen betreffs der Stıllegung der Röchling, schen Werke sind 
folgende: I 

Erstens einmal ha+ das kepitalistisch> Eurcpe sich in j 

London vereirirt. 3 i 
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(Zuruf Kiefer: Dazu gehört auch Rußland! ) 


Darüber reden wir ncch, Farr Kiefer, In London haben sie sich 

vereinigt und naben beschlossen, daß die Arbeiter !n kurope, 

die den Kriez gef Folmt heben, Giesen Krieg auch bezahlen s0.- 

len. Und zwer has lies kein endarer verlangt. wie der Geldes- u 

ber des Krieges ‚die suerixsnische Finenzhyäne. Jnd dazu haben Me 

die Parteien, die hierher kormen und schreien immer eher von 
| Be 


a ee at 
. 


BE 
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der Erhaltung des Deutschtums an der Saar, ihre Zustimmung ge- 

geben, daß die deutsche Nation eine Kolonie der EIntentestaaten 
geworden ist. | 


(Zurufe der Kommnisten: Sehr richtig !) 
Lesen Sie Ep BOLGBBERBEFERIGET, das vor einigen Wochen veröf- 
fentlicht wurde. Dort haben Sie alle, wie Sie sich hier zanken 
und streiten, Ihre Zustimmung im Reichstag gegeben, daß die 
deutsche Nation nichts anderes mehr ist, wie ein Ausbeutungs- 


objekt, wie das Saargebiet es schon war auf (rund des Vertrages 
von Versailles. 


( Zurufe der Kommnisten: Sehr richtig !) 


Die Kommissare der Eisenbahn, der Banken und insbesondere der 
Stevern haben das Recht, mit der deutschen Nation und mit der. 
deutschen Arbeiterschaft nach ihrem Gutdünken zu verfahren, wie 
sie es für richtig befinden, Ich bewundere Ihre Kühnheit,meine 
Herren, wie Sie nach diesen latsachen hierher kommen und faseln 
immer wieder von der irhaltung des Deutschtums an der Sasar.Das 
ist eine der Ursachen, die Herrn Röchling dazu geführt haben, 
den Angriff auf den Achtstundentag zu unternehmen. Die Freunde 
‚des Herrn Röchling in Deutschland haben den Achtstundentag 
Schon in vergangenen Nochen und \onaten mit Hilfe der Sozial- 
demokraten und aller übrigen Farteien abgeschafft. Sie haben. 
das BEBLSHKIQNARSGRONFE eschäffen, sie haben die Arbeiter nie- 
dergeknüppelt. Die sozialdemokratischen Gewer kschaftsführer 
haben in vie\ien Fällen den Überschichten und Überstunden 

im Ruhrgebiet zugestimmt. Heute liegen 80 000 Ruhrarbeiter auf 
der Straße. Und jetzt kommen die Herren Sozialdemokraten hier- 
her und beteuern, daß aas Heiligste der Achtstundentag sei. 


(Zurufe der Kommnisten: Sehr aut !) 


Eine andere Frage, die nach unserer Auffassung den Herrn Röch- 
ling gezwungen hat, in diesem Moment den Angriff zu 
unternehmen, war die, meine Herren von der interparteilichen 
Vereinigung, die nun eigentlich keine Vereinigung,sondern heute 
eine Veruneinigung darstellt, Sie naben sich von Herrn Röchling 
mal so richtig durch den Bach ziehen lassen. Herr Röchling hat 
Sie mitgenommen nach Genf und hat Ihnen erzählt, daß er dort _ 
mit Ihnen das Deutschtum schützen wollte. Er hst Ihnen aber bei 
dieser \Melegenheit nicht gesagt,was er in seinem Innersten mit- 
trug, bei dieser Gelegenheit das Deutschtum dergestalt zu 
schützen, daß er den Angriff gegen die ihn konkurrierenden fran- 
zösischen Konzerne zu unternehmen re. Der Schlag des 
Herrn Röchling war nach unserer Auffassung in dem Moment so ge- 
dacht, daß der Völkerbund in Genf vor Schreck umfallen würde, 
wenn Herr Röchling drohen würde, im Saergebiet wird der Ächt- 
stundentsg Rp ESSR Ir, weil die französische Bergwerks erwal- 
tung ilme Kohlen zu teuer verkauft. Herr Röchling, »ie haben 
keinen \rund dazy, wır haben uns öfter schon darüber unterhal- 
ten. Bei dieser Gelegenheit haben sich die Herren der verunei- 
nigten interparteilichen Vereinigung 


(Igchen bei den Kommunisten) 


richtig von Herrn Röchling nasführen lassen. Nun steht die Fra- 
se so, heute stehen wir vor der -etsache, die Röchling,schen 
irbeiter liegen auf der Straße. Die Sozialdemokraten glaubten 
in diesem loment, Hilfe bei der "sozialdemokratischen" Regie- 
rung zu suchen betreffs des Achtstundentsges, und der BERESneT 
er 
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der Sozialdemokratie sagte eben:" ilir nehmen Hilfe her, wo sie 


herkommt." Ob aber diese Hilfe, wie sie hier gegeben wurde, nich 
etwe zu denken geben muß. 


(Zuruf aus dem Zentrum: Sehr gut !) 


Die"Volksstimme" hat geschrieben, daß sich die Regierungskon- 
mission ganz Bene ltie geändert habe. Der Ep eoher der Sozial- 
demokraten bestreitet dieses. Die " Volksstimme" schrieb wört- 


lich,: - ich habe sie hier-, als sie ihre Despreghung mit Herrn 
Raul! abhielt, da schrieb die große politische ehone von der 


(Lachen beim Zentrum und bei den Kommunisten. ) 


'Die sozialdemokratische Partei des Saargebietes hat alle 
Ursache, mit diesem Erfolg ihres Vortrages zufrieden zu sein. 
Sie steht auch nicht an zu erklären, dal N. er | 
nen und tatenbereiten killen der Negierungskommission,wie 
es aus den Worten des fräsidenten sprach in der ”»ache der 


reger Ausgesperrten, ihre volle Unterstützung leihen 
wird." 


(Hört, hört !" bei den Kommunisten. ) 


Was heißt das ? Ich glaube nicht, daß die “erren von_der sozi- 
aldemokratischen Fraktion im Ernst glauben, da? die Regierungs- 
kommission uns den gesetzlichen Ächtstundentag geben wird,wie 
die gesamte Arbeiterschaft des »aargebietes ihn verlangt. Die- 
ses hat selbst Herr Rault bestätigt in der fraglichen Sitzung 
auf dem Schloßplatz,wo alle Far seien vertreten waren. Auf mei- 
ne PER MUETERNe Anfrage hat Herr Nault selbst gesagt:" Der 
Achtstundentag,den wir zum Gesetz machen wollen, der muß die 
Frage offen lassen, deß es den Unternehmern gestattet ist, 
bei wirtschaftlichen Schwierigkeiten länger wie 8 Stunden ar- 
beiten zu lassen." Die Herren werden sich noch alle darauf 
entsinnen können. Darüber sind wir uns doch klar, die Unter- 
nehmer haben immer wirtschaftliche Schwierigkeiten, Ich habe 
noch niemals einen Unternehmer kennen gelernt, der etwas ver- 
dient hat, und wenn es der kleinste Unternehmer war. Sie haben 
stets minus gemacht, sie haben nur aus Gnade und Parmherzig- 
keit die Arbeiterschaft beschäftigt. Und Sie von der Sozial- 
lemokratischen Partei, wenn Sie darauf gewartet haben, daß die 
min on une den Achtstundentag gibt, wie wir ihn 
haben wollen, dann wird man mit unseren Knöchen noch Apfel von 
den Bäumen ten, Ser über bin ich mir _ klar. Aber das soll 
nicht sagen,err Röchling, daß wir vielleicht Hilfe von Ihnen 
bekämen betreffs des Achtstundentages, Wir wissen ganz genau, 
daß Sie Holz sind von dem Holz der französischen Kepitalisten, 


(Zutuf der Kommnisten: Sehr gut!) 


\ienn Sie sich gegenseitig auch einmal in die Haare gefahren 
sind, Ich glaube, auch dort bei Ihnen wird die Hochzeit kurzer- 
hand bevorstehen, und dann werden Sie gemeinsam mit Herrn Rault, 
der der Vertreter der französischen Konzerne hier ist, _ gegen 
die Arbeiterschaft auffahren, Wir haben die ui re Fr ar 
rungskommission so betrachtet, Die Negierungskommission hat 
logischerweise die Aufgabe, dns Seargebiet zu annektieren.Die 
egierungskommission ist die Vertreterin der französischen 
chwerindustrie. »ie ist hierher gekommen, um diese Interessen 
u wahren, Sie haben aus diesem Grunde ohne weiteres den 

»mpf der Arbeiter gegen die Röchling-Konzerne unterstützt 
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weil rie logischerweise diese Ännzerne auf Grund ihrer poli- 
tischen Aufgaben en sich reißen wollen. Aber auf der anderen 

eits hat ! I Wöchläng mit seinem Konzern die deutschen Un- 
terr.o"rsr im Bergarbeiterstrejk aus denselben Motiven behan- 
a?l,. rüber sind wir uns kler und die Faseleien der Zentrums-- 
son rixschnften von politisch neutralen Streiks sind für uns 
nicht AEITARBERER as sind Faselejien, die man in der Zentruns- 
Sch: .le ge wieder vorbringt. Jeder denkende Arbeiter weiß, 
de3 jecer Sampf, der geführt wird, politisch ist. nk 

Wes haben wir nun zu sagen zu diesem Kampf. Wir hätten 

uns gefreut, wenn die Sozialdemokratie die Konsequenz gezogen 
rFitte bei ihrem Austritt aus der Röchling Koelition. Der _Acht- 
s:undentag ist ein Heiligtum der Arbeiter. Er gilt deshalb 
nicht allein für die Röchlingschen Arbeiter, sondern für die 
Arbeiter des ganzen Saargebietes. Es war notwendig, auf dem 
schnellsten Wege den \eneralstreik er hen mpeg und zu or- 
genisieren und Slles hier im Saargebiet brach zu legen, und 
einmal zu zeigen, daß die Arbeiter gewillt sind, den ÄAchtstun- 
dentag zu wahren. Des war die Frage, die von unserem Stand- 
punkt aus unbedingt notwendig wer. 


(Zuruf Hoffmann: Dann hätte Röchling aber gelacht! ) 


Eine andere Frage. Sie werden sich enlainnen daß die Eisen- 
bahner Bun Beispiel schon emei> 100g im mpfe stehen um eine 
bessere Dezahlung. Dieser Aampf wurde bisher so geführt von _ 
der Regierungskomnission, daß men die in Frage kommenden Arkei- 
ter en der Nase herumgeführt hat. Man kommt auf der einen Sei- 
te und sagt: unser Kurs ist denokratisch-sogial, Men handelt 
cGenech, indem die Herren Minister sieh ihr Gehalt erhöhen von 
100 000 auf 125 000 Franken, indem Herr Rault sein Gehalt er- 
höht_von 150 000 auf 18 000.-Franken. Das ist die Tätigkeit 
der Regierungskommission. Die hungernden Arbeiter läßt man 
ruhig immer wieder Eingaben machen. Aber man gibt ihnen nichts, 
men vertröstet sie immer wieder auf kommende ‚schönere ‚bessere 
Zeiten. Dem; ist uns aber nicht gedient. GE 

| ch habe auch noch einmal besonders mit den Herren 
vom Zentrum zu reden. 


(Zuruf Kiefer : So K) 


Sie werden sich alle entsinnen können, daß in der letzten le- 
gunleiir par iode wir eg einbrachten bei der Beratung 
er Ms gemnachädizven Vorlage ,daß 50 Frozent auf die dameli- 
en Sätze aus der Lendeskasse hinzuzuzahlen seien. Sie haben 
amals, ich nehme an, mit Rücksicht auf die Kriegsbeschädigten 

und Hinterbliebenen, die hier waren, unserem Antrag stattge- 
eben. Äber, meine Herren, wie sieht es denn sus mit der Durch- 
ührvng dieses Antrages, wo doch der gr Koßmann, dieser pro- 
mi ente_ Vertreter des Zentrums, in der Negierungskommission 
diesss Ressort verwaltet. Die Kriegsbeschädigten hat man bis- 
h:r genau so wie die Eisenbehner en der Nase herumgeführt. Im 
Reich sind ab 1.August diese 50 Frozent, die wir damels ver- 
l°ngten, durchgeführt worden. Den armen hungernden Kriegsopfern 
hier im Saargebiet hat man noch nicht das gegeben, was ihnen 
ab 1.Dezerher zustand. Auch ein Akt der demokratisch-sozialen 
Regierungskommission. Re: 

Dann hätte_ich bei dieser Gelegenheit noch etwas an- 
deres zu erwähnen. Das ist eine ugs. ie ich besonders dem 
Herrn Staatskommissar empfehlen möchte. Nir haben in unserer 
Icansteuer, in unserer famosen Iohnstewr, „mit deren Hilfe 
men den Arbeitern den lohn stiehlt, einen _faragraphen drin, 


in dem es heißt, daß die Dissidenten ein Elftel ihrer Steuer 


zurückerhalten 
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zurückerhalten so_len. Trotz dieses Paragraphen können die 


Dissidenten dieses eine Elftel nicht bekommen, man gibt ihnen es 


infach nicht, "ir verlangen endlich, daß man den Leuten ihr 
eld wieder gibt, das man ihnen zu Unrecht gestohlen hat, 


(Sehr richtig !, bei den Kommunisten) 


Wir heben keine Ursache, die Orgenisationen der Kirchen zu be- 
zahlen; die sollen ihre Angestellten selbst bezahlen. Wir ver- 
wehren uns gegun derartige NMeßnahmen, wie sie von der demokra- 
tisch-sı.zialen Regierungskommission geübt werden. _ 

Denn noch die Frage der Abschickung der Röchling- 
Schen Arbeiter nach Amer FuSen, Ich habe mich gewundert ‚daß 
dıe Hegirngskomrission auf einmal So BEWBLu1E©, so glänzende 
Verbindungen mit cen lothringischen Kohlenkönigen hat. Als wir 
im vorigen Jahre den Streik führten um die berechtigten Forde- 
rungen cr Arbeiter, die 30 und 40 Jahre geschuftet haben bei 
de Wendel, daß man ihnen endlich die ER TER gibt, wie 
den Rentenempfängern Lothringens, da hat man die Arbeiter ein- 
fach aufs Straßenpflaster geworfen. Heute bekommen sie noch 
nicht ihre Renten, wie sie ihnen zustchen, Wir haben schon 
Dutzende Eingaben an den Völkerbund gerichtet, 


( Zuruf Kiefer: Ihr auch ! ) 


auch an die Seubgche, Keciewung aber bis heute hat man uns noch 
keine Antwort gegeben, Bis heute sind sie nicht mehr in ihre 
Heoest gekemmen. Der Herr !räsident hat gesadh, er hätte keine 
erbindung nit den Lothringiaghen Kohlenbaronen.Nun hat er 
wunder barerweise Ve g. Logisch war die Politik der Regie- 
rungskommission nichts anderes, als wie ich sie geschildert 
habe, der ampt, um diese Röchling-Konzerne en sich zu reißen. 
Die Saararbeiterschaft ist eufgrund dieser Zustände, aufgrund 
des Raubvertrages von Versailles dazu verurteilt, deß die. fran- 
zösischen und deutschen Kapitalisten hier auf ihrem Luckel dau- 


rbindun 


ernden !anz aufführen. Heute sind ‚sie verurteilt, daß sie herun- 


I 


ezerrt werden von den deutschen Kapitalisten, bald werden sie 

erumgezerrt von den Manson ignhen pitalisten. Und dann 
komnt man und spricht von der Zentrumspertei; das ist unser 
eutgchtun, wir sind für die interpart&iliche Vereinigung,die- 


ser Vereinigung, die als erste hierherkommt und raubt uns den 


Achtstundentag, die Kriegsbeschädigten aufs Pflaster wirft durch 


leute, die den Krieg geschürt haben mit allen Mitteln, die, 
Annexionen das ilort geredet haben. Das ist eine Tatsache, die 
nicht abgeleugnet werden kann. Und wir sagen allgemein zu die- 
ser Sache, wenn die Hegierungskommission demokrutisch-sozial 
ist, so soll sie sich einmal die berechtigten Forderungen ‚die 
ch ihr unterbreite in dieser frage, “nsehen und danach handeln. 
ch glaube, daß wir dann einig werden, Wir vor langen als Erstes 
das Verbot der Stillegung von Betrieben, als Zweites die Acht- 
stündige Arbeitszeit, aber nicht in dem Sinne, wie die Regie- 
rungs'mmission sie einführen will, sondern in dem Sinne ‚wie _ 
wir sie Schon mehruns gefordert haben. Für die Untertsgearbei- 
ter und die feuerarbeiter verlangen wir die 6 stündige ÄArbeits- 
zeit. Es ist dies umso notwendiger, weil hier dauernd über Er- 
werbslosigkcit geklagt wird,und die “rwerbslosen müssen doch 
auch leben. Die allgemeine ro 0uEN ion muß sie mit ernähren und 
wi. verlangen lie kinreihung dieser &rwerbslosen in den !ro- 
du -tioasprozess. Wir veriangen, deß man unseren Forderungen 
Rectr"ıg träst. Wenn Sie den schweren, gesundheitsschädlichen 
Beruf der Pergsrbeiter und der *euerarbeiter Das UGEBAEHLIEER. 
wern sie berücksichtigen, wie sie tagtäglich des Sonnenlichtes 
entbehren müssen, so ist diese Forderung nur zu gerecht. Ferner 
verlangen wir die Enteignung der stillgelegten Betriebe ‚aber 


zugunsten 
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zugunsten der Arbeiter, Angestellten und Beamten. Nicht, daß 
die Regierungskommission sich einbildet, daß wir hier eine For- 
derung stellen würden, damit sie sich irgendwo einen Ransch 
eisten könnte. Wir verlangen insbesondere: der Mehrwert,wel- | 
cher eus dem Bergbau erzielt wird,muß zu Gunsten der Saar- 
erbeiterschaft verwandt werden. Wir verwahren uns dagegen, daß 
man immer herkommt und erzählt, das Saargebiet braucht keine 
Reparationen zu bezahlen und man schindet immer wieder jähr- f 
lich 30 bis 40 Millionen Goldmark zus den Änochen der Säarar- N) 
beiter heraus. ienn die Regierungskommission auf diese wenigen |] 
Forderungen eingeht, dann werden wir einig werden. Aber wir | 
von der kommunistischen fartei sind nicht so naiv, wie es n 
menchmal die Sozialdemokraten zu sein scheinen,daß wir glau- || 
ben, die Hegierungskommission wird uns das genehmigen. Wir wis- |) 
sen, daß die Negierungskommission das nicht genehmigt ‚wir wissen” 
daß die Arbeiterschaft es nur durch #ampf erreichen wird. Wir 
wissen ferner, daß die Verhältnisse hier sich nicht ändern wer- ) 
den,sondern nur durch die Selbsthilfe der Arbeiter. Es sind hier: 
dieselben Verhältnisse wie in Deutschland,wie in Frankreich, } 
wie in England und in Anerika. | 







(Zuruf aus dem Zentrum: fie in Rußland! ) 


Yir machen eine ungeheuere Krise des apitBlismue dureh. Wir I 
wissen, in England und überall gibt es Millionen von Arbeits- 
losen. Die Kenitalisten vrerden sie Biget mehr beschäftigen 
können. Es wird nicht eher ın dieser Hinsicht eine Anderung 'i 
eintreten, bis die soziale Revolution, bis die Vereinigung 2 
aller Arbeiter aller Länder herbeigeführt ist. Und dieses kann 
nur herbeigeführt werden auf cem Boden des Klassenkampfes. 
Dieses kann nur herbeigerührt werden, indem die Petriebe in 
allen Staaten, auch hier ‘m Daargebiet denjenigen gegeben wer- | 
den, die sie aufgebaut haben. Das sind Bio die Unternehmer, M 
sondern das sind die Arbeiter ‚Angestellten und Beamten. Die 
werden am besten in der Jegs sein,ihre WMeschicke so zu leiten, | 
wie es notwendige ist. Wir wissen, daß der fampf um das soge- | 
nannte Deutschtum. wie es die Herren hier predigen, nichts 
anderes ist, als vie der Xampf um die Kun *eile der Pro- | 
fite für Cie deutschen Unternehmer. Auf der anderen »eite wird 
der Kampf geführt_von den Imperialisten Frankreichs um den | 
ößten leil der Trofite. Wenn hier von der Zentrumspartei be- | 
ont wurde, einer Partei. die auf dem Boden des fihristentuns | 
steht, der, Standpunkt Frankreichs ist schuld, so sage ich,die 
beiter irankreichs sind nicht schuld an diesen latsachen. Die 
beiter Frankreichs werden genau so gedrückt wie die Arbeiter 
an der »sar, wie in Deutschland. Dort sind dieselben Schuldi- 
en, wie sie hier sind und nicht zuletzt mit Unterstützung | 
er Zentrumspartci, die an allen Orten ihre Sekretäre sitzen | 
at, oder noch ihrs Untersekretäre, denen man große Häuser mit 
ürmen baut, die man gut bezahlt aus den »taatskassen, jedoch " 
nur auf Kosten der Ardeiterschaft. | 
Zu der demokratisch-sozialen Regierungskommission I) 
komme ich mun. Es ist unerhört, wie hier im Saargebiet aufge- " 
baut wird ein ci og in allen Körperschaften, der Millionen j. 
pP 
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verschlingt und der dazu. besteht, um die Parteien mit allen j. 
itteln zu bekämpfen, auch mit außergesetzlichen Nitteln und i 
ie mundtot zu möchen. kan muR immer wieder die Maske von der j 

Regierung herunterreißen. Nen versucht,unsere Partei zu erle- 
igen, indem man meine Ferson hinter schwedische Gardinen a 

achte und die unwahre Behau tung aufstellte, wir hätten_ei- '' 

ne geheime Urganisation, wir hätten uns verschworen, die Sear- (8 

bündler alle tot zu schlagen. Auf Grund von Angaben,die nur n 

von elenden Kreaturen stammten, wurden derartige Verhaftungen 


vorgenommen. i 
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vor genommen, Man hat sich richt darum gekiimmert, ob es die 
gewählten Vertreter des Vo,kes waren oder nicht. Es ist ty- 
isch, daß auch nicht ein Schatten des Beweises vorhanden war, 
ediglich dahingehend, daß eine dieser Kresturen, dieser ge- 
kauften Gesellen, sagte, er hat das gedacht, daß das so ist, 
un ne dessen werden leute hinter schwedische Gerdinen ge- 
acht. 
a. Demgegentiber das Gegenstück, Meine Herren, die Saarre- 
Er Sich erlaubt, eine Denkschrift nach Genf zu rich- 
en je im ©aarkurier veröffentlicht war und in der die 
freche Lüge u wurde mit folgenden Worten: " Der 
Kommunist und Zandesratsabgeordnete Reinhard nat in Ludweiler 
en Dergmann Naumann so | chwer geschlagen, daß er 17 Tage im 
zerett war." \ienn die, egierungskommission hierher kommt und 
glaubt, sie könnte die Uffentlichkeit irreführen und belügen, 


-- 


so stehen die Dinge doch nicht. Es ist eine Gemeinheit, der- 


artige lügen in die Welt zu setzen. Das Gericht hat monatelang N 
festgestellt, und wir haben in diesen Dingen nicht das Geringste 


zu tun. 
( Schelle des Vorsitzenden: ) 


rsitzender : Herr Reinhard, ich mıß Sie darauf aufmerksam machen, daß 


han die Regierungskommission mit dieser »ache nichts zu tun 
at. 


inhard fortfahrend: Herr Vorsitzender, ich mß Sie darauf aufmerk- 
sam machen, daß der Herr Staatsrat Rault diese Denkschrift 
ach benf weitergeleitet und im Vaarkurier veröffentlicht hat. 
ch habe derauf Anzeige erstattet bei der »Staatsanwaltschaft 
egen Be Ser rn Fräsidenten Kault und gegen den Saarkvrier. 
eıne Herren, es ist nicht allein eine Seleidigung gegenüber 
meiner ferson, sondern auch gegenühsr der kommunistischen Far- 
tei. Die kommunistische Fartei wurde in den Kot heruntergero- 
gen. Es sollte dem Völkerbund SEE werden, So wird gekämpft 
gegen den ©aarbund, so wird mi allen Mitteln gegen den »Daar- 
 bund gearbeitet. Die ÄAbgeoraneten prüge!n sich mit diesen Ele- 


menten des Saarbundes herum. Und hier liegt ohne Zweifel öffent- 


liches interesse vor. Wenn Sie cas abstreiten,Herr Dr.Sender , 
so tun »ie mir Leid. 


(Zuruf Dr.Sender: {ch habe Such ja unterstützt, indem ich 
” T +5+ P3: L’ Pa - S] 
die Immunität für Such verlangt habe.sie saßen 
eber hinter schwedischen \ardinen und haben es 
nicht gehört! 


Benr Rault sagte in dieser Irase folgendes: Es liegt kein 
öffentliches Interesse vor. \an kann nicht gegen die fersonen 
vorgehen,man schlägt uns den Frivatilageweg vor. Also wenn 
Herr Staatsrat Rault eine Denkschrift weiterleitet, die nit 
groben Lügen gegen Abgeordnete gespickt ist, die sich gegen 
eine “artei mit 40 000 Wählern richten, denn soll kein öffent- 
liches Interesse vorliegen. Hier ist wieder die Klassenjustiz 
festzustellen, wie sie gehandhebt wird. 


(Zuruf bei den Kommunisten: Sehr richtig !) 


Nan sagt, gegen Eerrn Rault kann man nicht vorgehen, weil er 
exterritorial ist, Wer ‘st aenn eigentlich für cie fegierungs- 
kommission verantwortlich? sie sagen, der Völkxerhund. lier ist 
der Völkerbund? Ich zgiaube, ien habe es Ihnen schon einmal 
gesagt: Der berientsvollzieher der Enientestaaten. 


Und_ 
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Und nun noch ein kurzes Wort zu den Verhältnissen, wie sie 


+ 


hier in schreiender Form in den Gefängnissen vorhanden sind. Ich 
möchte der Negierungskommission, die auf demokratischer-sozialer 
Grundlage steht, einmal dringend empfehlen, eine Kommission in N 
die Wefängnisse zu Schicken und sich diese erbärmlichen Zustän- 
de anzusehen. Erstens einmal teile ich Ihnen folgendes mit: Bei | 
meiner 'erhaftung habe ich ein Protestschreiben än den Vorsitzen- 
den des landesrates gerichtet. Wenn auch die Immunität nicht ge- 
setzlich besteht, so besteht immerhin die moralische Pflicht, un 
dieses Frotestschreiben, in dem ich zum Ausdruck brachte,daß 4 


N, 


ich schärfsten Protest einlege, weiterzuleiten. Dieses Frotest- if 


Schreiben hat man nicht weitergeleitet und hat es de üte 
mit der Bemerkung:" Sie _dürfen an den Landesrat nicht schreiben, 
der Landesrat ist eine Frivatsache." 


(Zurufe der Kommunisten: Hört,hört !) 


Also meine Herren, der Landesrat ist eine _Privatsache. | 
Die erhältnisse im Gefängnis allgemein sind folgende: 
Fleisch kennen die Gefangenen nicht. Höchstens einmal, wenn es 
Grünes gibt, dann schwimmen so schöng weiße Naden in der Su pe. 
Das ist das einzige Fleisch für die Wefangenen. Und dort sitzen 
mindestens 60 Prozent, die nicht wissen,warmss Essen _ zu be- 
kommen. | | 
wäsche zu wechseln, wenn dort neue Gefangene eingeliefert werden. ' 
Men verlangt von Menschen, daß sie sich in die Betten hinein- '# 
legen sollen, die noch dreckiger und Papkuhziger sind wie der h1 
Fußboden. Wir verlangen, daß in dieser Sache Remedur geschaffen | 


wird. Die Zellen sind voller vanzen. Bei jeder Gelegenheit wer- | 


den die kefangenen mit 14 lagen,2 wochen und 3 Wochen ÄArrest 
bestraft und müssen ohne Bett und warmes Essen gefesselt auf | 
dem Fußboden schlafen. 


(Zuruf der Kommunisten: Hört,hört !) 


Die Menschen werden dort schlimmer wie das Vieh behandelt und 
auf barbaärische Heise zugrunde gerichtet. Dann kommt am Sonn- r 
tag die hohe Geistlichkeit und hält Gottesdienst ab und sagt 
den Gefangenen, wie schön es im Himmel ist. | 


ans 


(Unverständliche Zurufe aus dem Zentrun! ) | 


a een 


= Se 


es 4 


Te 
See anne 


(Schelle des Vorsitzenden) 


Fir haben in dieser Frage noch ein anderes ‚lörtchen mit Ihnen . 


zu reden. 


Dort auf der Lerchesflur sitzt eine große Anzahl von 
Gefangenen, die inhaftiert und bestraft wurden wegen Streiks, 
Eee Fopone ationen 3m L.lai und wegen sone biger sogenannter 
politischer Vergehen. \an hat uns soviel erzählt von der An- (m 
nestie der linken Negierung in Frankreich. iian hat uns soviel Im 


gesagt von der demokratisch-sozialen Regierungskommission. Wir 


nee auch Aunantie dieser politischen Gefangenen. Es ist N 
eine ©chande, wenn Leute im befängnis sitzen, mit 9 Monaten be- |! 
straft werden , denen man nicht das ßWeringste nachweisen kam, 
als nur das Verbrechen, daß sie auf der »traße demonstrierten 
für die Techte der Arbeiterschaft. 
Ferner habe ich noch eins zu erwähnen. In den Ge- 

fängnissen gestattet man noch nicht einmal den Unter suchungs- 
ihghdigree eine Zeitung zu lesen, die sie sich bestellen. Man 


IN 
ab) 


at wahrscheinlich einen Vertrag geschlossen mit der Saarbrücker- 
Zeitung. ber Untersuchungsgefangene kann keine Zeitung erhalten, 


wıe 





erner wird es nicht für nötig erachtet, die Bett- n 
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wie die Saarbrücken Zeitung, welches die offizielle Gefangenen- 
zeitung 1st. 


(Zuruf Dr.Sender: ''enn jemand eine Reise tut,so kann 
er etwas erzählen,lierr Reinhard!) 


Mir verlängen, daR die Zeitungen alyen Disatünen Sen Unter- 
suchungsgefangenen zugänglich gemacht werden. Ls ist dies eine 
FOL OSTUNG, die vor ällen Dingen nicht mehr wie recht und billig 
ist. 

“ir verlangen: 


l1,cie Amnestie für sämtliche Bolarisghen Sa fungenen welche 
anläßlich Streik,Aussperrung oder ähnlicher Ursachen be- 
straft wurden, 


2.volle Entschädiäun für unschuldig erlittene Untersuchungs- ! 
A Mi 


haft durch die 


3.politischen Gefangenen ist das sogenannte politische 
NRegime zu gewähren, wie es in Frankreich eingeführt ist, 


ndeskasse, 


4.sämtlichen Vefangenen ist mindestens einmal Zion 200 
ramm Fleisch zu verabfolgen. Butter,Käse und Obst ist 
DM EREORERGRE Menge und in genießbarem Zustande zu verab- 
olgen, 


5.Zeitungen,©chreibmaterial und Lektüre ist auf Wunsch un- 
entgeltlich auf fosten der Landeskasse zu gewähren, 


6.der Inhaftierte hat Anspruch auf reine Wäsche. Im übrigen 
muß die Besträsche mindestens alle 14 lage gewechselt 
werden, 
kraft 


7.die Arbeits | der Inhaftierten ist nach dem 
vollen “erte der Arbeit zu bezahlen. 


Es dürfte Ihnen bekannt sein, daß die Gefangenen zu Arbeiten 
herangezogen werden und diese Arbeiten erden ihnen mit ein 

paar Dettelpfennigen bezahlt. “ır hoffen, daß in dieser Hir- 
sicht hier eine Änderung geschaffen wird. 


Ich habe zum »chluß hier noch zu erwähnen, wir haben 
kein Interesse daran, wie die Üerren der interparteilichen Ver- 
einigung wieder zusammenkommen. "ir nehmen an, daß es doch in 
Bälde geschieht, insofern, weil in Deutschland die große Koali- 
tion auf dem larsche ist und die Sozialdemokratie an der Saer 
wird letzten Endes nicht anders können, als wie die Partei der 
deutschen Sozialdemokratie. Die deutsche Sozialdemokratie ist 
drauf und dran, mit den Deutschnationalen im Reich die große 

alition einzugehen. 


(Zuruf der Kommunisten: Hört,hört!) 


Wir nehmen an, daß der ganze Krach, der hier aufgeführt wird, 
nichts anderes ist. wie ein »turm ım !lasserglas, indem man der 
Arbeiterschaft »and in die Augen streuen nn 

Zum Schluß habe ich noch zu sagen: Uns als Kommunisten 
ist es ganz gleich, wer der Regierungskommission auf Hinter- 
SLARBOn entgegenkomnt, ob es die Färtei des Zentruns ist,ob es 
die vozialdemokraten sind, oder ob es die Liberälen sind. "ir 
wissen, daß sie alle auf dem Boden der bürgerlichen Gesell- 


schaft stehen,wir "issen, da” gie _cie scziäle Revolution ableh- 
nen, daß sie gemeinsam auf einer Linie marschieren. ir Ws 
def; 
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daß sie unsere Gegrer sind. ir haben deshalb keine Ursache, N 
irgendwie in Lob hudeleien mit der einen oder anderen Parteıl i 
einzustimmen. Das eine sage ich nur. Die Ärbeiterschaft wird 

aus diesen Vorgängen der letzten Viochen und Monate hoffentlich 
ihre Lehre gezogen haben, sie wird denen,die mit ihr ®chind- 
luder treiben,bäld den verdienten Fußtritt geben. Ob es Röch- 
ling ist,der in einer Nahlver sannlung gesagt haben soll:Stin- | 
nes wäre ein ldiot,wenn er den Achtstundentag abschaffen wolle, , 
oder ob es die S.P.D.ist, die geschrieben hat in der Volksstin- 
me: Die Regierungskommission wird die sozialdemokratische-ich 
habe mich versprochen- die demokratisch-soziale Folitik machen. 
Das kann uns egal sein. "ir wissen daß alle Parteien von rechts, | 
wie sie hier ging unsere feinde ‚unsere Megner sind,die die In- 
teressen des Kapitels vertreten. "ir haben von hier aus der 
Arbeiterschaäft zu sagen, daß sie sich zu rüsten hat zu der kon- 
menden Abrechnung. Nur durch die Auseinandersetzung durch die 
soziale Revolution wird es möglich sein,bessere Zustände zu 
schaffen. Nicht von London, nach dem die Sozialdemokraten und 
die anderen Parteien dauernd hinschielen, wird das Heil der 
Arbeiterschaft komnen, sondern dieses Heil wird nur von Rus- 
land kommen. 








( Bravo-?ufe bei den Kommunisten! ) 


itzender: Herr heinhard, Sie haben Angehörige des geistlichen B 
Stendes derart tree daß es als eine Beschimpfung aenzu- WW 
sehen ist. Ich n ies mit Kücksicht auf das Ansehen des »ten- 
des und der Würde des Lendesrates ‚zurückweisen. |. 

Des Wort hat der Abgeordnete >chmelzer ! 1 
x 4 


melzer (DSV): Meine Herren! Zunächst möchte ich ein Wort zu der 
Affäre Keinhard sagen. Als dem Jandesrat die Nachricht zuging, I 
daß Herr Reinhard verhaftet sei, haben sich sämtliche Farteien | 
des Hauses für die Immunität ausgesprochen. Herr Reinhard hat 1 
uns vom Gefängnis Dinge geschildert, die einsr Nachprüfung | 
dringend bedürfen. ich bitte den Herrn Staatskommissar, die | 
Deche nachprüfen zu lassen. :ienn diese de ge sind WM 
und noch vorkommen, so sind diese eines Kulturstaates unwürdig. % 
Zur Wirtschaftskrise ! Bis vor kurzem Zeit war bei MW 
allen Farteien des Seargebietes die gleiche Meinung, daß hier | 
im Saargebiet eine steigende Wirtschaftskrise herrsche_und daß 
diese &uch einmal geusbrechen müsse. Hiervon zeugt die Pespröch- 
ung die alle Fraktionen des lendesrates mit der gesanten R- N 
gierungskommission hatten. ii 
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(Zuruf: Als Hintertreffen oder Vordertrsffen?) | 


€ 


Als Hintertreffen. Alle Farteien hatten der gesamten Kegierungs- 
kommission erklärt, caß eine Nirtschäftskrise bevorstehe und. | 
haben auch die Ursache bekannt gegeben. lan war einig, daß die | 


T 


Krise im Saargebiet dereuf_zurückzuführen, ist, daß das Sear- “ 
Beuzet LE eg de Lend unter der Überproduktion en | 
d 





isen in allen Ländern,leidet. ir haben insbesondere betont, Eı 
&eß die durch Neparationserbeiten stark entwickelte französi- 
sche Eisenindustrie wie auch die durch das ilindenburg-Programm 
und Inflationsschädigungen bedeutend geförderte deutsche Eiser- |” 
industrie leistungsfähiger geworden seien als die saarländische || 
Eisenindustrie. Wır haben weiter darauf hingewiesen auf die un- 
günstige Yaas des Saargebietes zu den Weltmärkten und die un- '" 





günstigen Frachtenwege. Es ist ferner darauf hingewiesen 
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worden, daß die französischen Werke im Saargebiet und die Werke 
mit 60 % französischer Aapitalbeteiligung bezüglich der Kohlen- , 
preise bevorzugt werden, wobei es allerdings noch nicht bekamnt 
ewesen ist, daß diese Bevorzugung sich auch auf die Kreditpo- 
itik der fegierung erstreckte. Alle Ferteien waren sich darüber 
einig, daß_ein Krach kommen müsse. | j; 
enn hat der Herr Abgeordnete Kiefer gesagt, daß das 
BRIr EL 0HB Vorgehen des Völklinger Werkes zu verurteilen sei. 
isn hat der Werksleitung in Völklingen vorgeworfen, daß gerade, 
erg des Vorgehen zu verurteilen sei, weil es zu plötzlich | 
erfo.gt sei. | 'W 
a Die Linge Liegen nicht so. Diese ech des Werkes ! 
ist nicht vlötzlich erfolgt. Es hat an Warnungen nicht gefehlt. |}! 
ch habe mir von der lierksleitung, nicht von Herrn Föchling 
selbst rovokolle zeigen lassen und festgestellt, deß bereits 
am 30.lärz ds.Js. eine Ausschußsitzung stattgefunden hat, in 
der die schwierige Lege besprochen wurde. Diese Ausschußsitzung 
wurde mit den Vertrauensleuten der Arbeiterschaft geführt. Daß 
die lage des \erkes Berg war, war den Fraktionen bekannt, 
denn wiederholt hat Herr Föchling in den interparteilichen B- 
sprechungen daraufhingewiesen, daß die lage immer Schwieriger 
werde durch die honen Kohlenpreise und die herrschende Kredit- h 
not. Am 16.Nai erfolgte ein Anschlag im Werk selbst. Dann fanden ,. 
Sitzungen statt am 2U., 23., 26. und 29. Mai ds.Js. Am 1. Juni 
wurde ein Schiedsspruch sngenommen. Am 6.Juni kam die Angelegen- 
heit vor den Schlichtungsausschuß. Am 27,Juni erfolgte ein An- Ye 
schlag, am 29. Juni fand eine Sitzung statt, am SO.Juni erfolgte ) 
ein Anschlag im kerk und am 27. August fanden Verhandlungen statt 
x Veine Farren! Nach dem kann man nicht behaupten, daß 
die Stillegung plötzlich erfolgt sei, Aber bei dieser ufklärung j 
geht es, wie es so häufig geht, die Leute sagten, das ist nicht 
so schlimm, Meine Herren von der Linken, Sie wissen genau wie E 
die Dinge liegen und müßten wissen, daß über wirtschaftliche 
Notwencigkeiten niemand hinaus kann. Sie wissen, daß niemand mit 
Worten eine solche Krise beseitigen kann. Da hat es gefehlt,der 
Arbeiterscheft klaren «ein einzuschenken. »o hätte die Arbeiter- 
schaft aufgeklärt werden müssen, und zusammen mit der Regierungs- 
kommission hötte man “w.ttel und Wege suchen müssen, wie diese 
Katastrophe zu vermeiden ist. Sie wissen ganz genau, denn Sie 
sind volkswirtschaftlich so geschult, daß diese Stillegung we- 
gen der Überproduktion in kisen stattfinden mußte. Sie wissen 
auch, daß das gro3e Stahlwerk Becker jetzt in Konkurs geraten 
ist, welches sicher nicht zum Schaden der Arbeiterschaft in 
Konkurs gekommen wäre, wenn es rechtzeitig geschlossen hätte. 
Von der nun herrschenden Arbeitslosigkeit ist die stadt Krefeld 
in einer ‚eise betroffen, daß sie 4 Nillionen Goldmark zur Ver- 
ügung stellen mußte, um das \lerk wieder in Gang zu bringen. 
Das hört sich in einer Volksversammlung sehr schlecht an. Die 
Herren der Linken drücken sich geme daran vorbei. Ich behaupte, 
deß ein Verschieben von Ihrer Seite (zur Linken gewandt); vorr . 
liegt. Das ist Ihre Schuld‘; meine Herren der Linken. 
Nun ein ort zum Achtstundentag. :Ich'kann mich kurz 
fassen, denn mein Farteifreund,Jerr;hböchling, wird noch nach 
mir das Wort nehmen. Meine Parteı steht nach wıe vor auf dem 
‚Boden des Achtstundentages, _ 
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+ ...5: (Zuruf Dr,Sender:-Dgs ist mir neu !) 
Ich will mich nicnt an dieser Stelle mit Ihnen auseinander- 
setzen, Nir erkennen. an. daß es für die Arbeiterschaft ein hohes 
Ziel ist, zu erreichen, daß sie außer ihrer Arbeitszeit, 
Zeit erhält, \ensch zu sein. Ich persönlich wunsche, daß es den 
aargebiet _ möglich sein möge, seinen Achtstundentag aufrecht zu 
erhalten, Ich _ bin auch Arbeiter gewesen und habe alles mitge- 
macht und weiß, wie der LO bezw. 12 Stundentag auf den Leib des 
Arbeiters 
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Arbeiters einwirkt. Das ist die beste Erfahrung. Ich wünsche 
der Arbeiterschaft des Saargebietes, daß sie dieses Ziel er- 
reichen möge. Ich bin mir klar darüber, daß es keinem Unter- 
nehmer im Gardehset gelingen wird, den Ächtstundentäg zu be- 
seitigen, wenn an dem Achtstundentag anderwärts festgehalten 
wird. Ich bin aber auch überzeugt, daß man im Saargebiet an | 
Achtstundentag nicht festhalten kann, wenn das die Nachbar- 
gebiete nicht ebenfalls tun. Hier ist interessant zu unter- 
Suchen, wie es damit steht. In Deutschland wurde der Achtstun- 
dentag durch die hevolution schematisch eingeführt. Nechdem 
sechs Jahre verflossen sind, ist man etwas abgerückt. In % 
Deutschland sieht es mit dem Achtstundentag folgendermaßen aus: ı 

Ich habe eine Statistik vom Allgemeinen Gewerkschafts- 
bund, woraus zun ersehen ist, daß der Achtstundentag durch- 
löchert ist, am meisten in fheinland-üestfalen. 


Über 48 Stunden pro \!oche arbeiten in Kheinland-Nest- 
falen 81,2 % aller Beschäftigten. Diese Zahl sinkt in Deutsch- 
land, die niedrigste Zahl hat fommern mit 15,1 %, sonst sind 
die Zahlen um die 50 % herun. 


In Frankreich liegen die 2 so, daß Frankreich ein 
Gesetz über den Achtstundentag in folgender Weise eingeführt 
hat. Auf verwaltungsmäßigem “ege wird Be ee Eee Danger 
stellt, ob man in einem Gewerbe die Idee einführen soll, z.B. 
im Baugewerbe hat man diesen Grundsatz noch nicht aufgestellt. 
Aber selbst „ wenn in der Metallindustrie der Achtstundenta 
besteht, so hat man in Frankreich bereits 40 Ausnahmen geneh- 
migt. Das beweist, daß in Frankreich der Achtstundentag nur 
theoretisch besteht. Im Saargebiet dagegen sind es nur 0,4 %, 
die über 48 Stunden in der Woche arbeiten d.h. im Saargebiet 
war der Achtstundentag praktisch zur Tstsache geworden. \lenn | 
Sie Sich einbilden, meine Herren von der Linken, deß der Acht- 
Stundentag gesetzlich eingeführt wird, denn betrachten Sie sich 
den $ 2 der Vorlage, weicher davon spricht daß der Achtstun- 
den tag hier so gehandhabt wird wie in Frakreich. Die Dinge u 
liegen so, ar va licklich haben wir den Achtstundentag. Komm® 
aber ein Gesetz, daß es dem und dem Gewerbe Restattet ist, 9 | 
bis 10 Stunden zu arbeiten, dann dringt ein Teil der Arbeiter- 
schaft darauf, daß der A htstundentag beseitigt wird. Im Bau- 
gewerbe hat ein großer leil stürmisch die kehrarbeit verlangt il 
und es sind viele, die ausgetreten sind, weil sie nicht länger ji 
als 8 Stunden erbeiten durften. Ich gebe Herm heinhard Hecht, 
denn das, was hier herauskommt, ist nicht das, was Die meinen, 
meine Herren. Es kann such nicht eingeführt werden, wes Sie il 
meinen, selbst in Rußland nicht. | “ 


(Oho-Rufe- Unruhe !) i 


(Schelle des Vorsitzenden !) 
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Ich lese auch Zeitungen von_Ihnen. Sie können sich also bemhi- 

en. Es wird berichtet von heisenden und Arbeiterbertretern, 0 
aß man in kußland vom Achtstundentag nichts mehr weiß. Der N 
Arbeiter ist dort glücklich, wenn er bein. Zwölfstundentasg \ 
trockenes Brot hat. | 


€ 


(Unruhe- Schelle des Vorsitzenden! ) 


I 


Ich weiß nicht mehr, wie die Vertreterin Ihrer Partei aus 


Hamburg heißt. Nen kann die kommunistischen Größen nicht alle | 
im Kopf behalten. \ 


(Lachen- Unruhe !) 
Zuruf_ 





A 
909 


| Vvuve 
(Zuruf Reinhard: Haben Sie die Fheinisch-Nestfälische 
Zeitung gelesen 2) 


(Schelle des Vorsitzenden! ) 


Also die KRegierungskommission hat etwas durch den Herrn Prä- 
sidenten Kault versprochen, was nicht zu halten ist, In der 
Wirtschaft sprechen die Tatsachen: Meine Herren! Wenn die Tat- 
sachen so Sind, daß das nicht mehr so geht, dann kommen Sie 
mit Ihren Agitationsreden nicht auf. Meine Herren, es wurde 
von dem Herm Vorredner erwähnt, daß der Herr Präsident der 
hegierungskommission ein anderes Mesicht zeigt, daß er endlich 
das Betriebsrätegesetz einführen möge: Wir wären froh gewesen, 
wenn das Betriebsrätegesetz bestanden hätte, dann hätte die 
BEL tnpekonalsLon eingreifen müssen. Wir sind der Mei- 
nung, daß dieses demokratisch- soziale Gesicht des Herm Prä- 
sidenten sich erst in aller letzter Zeit gezeigt hat. Wir haben 
jedenfalls des von der Volksstimme gezeichnete Gesicht bestimmt 
nicht Bat als wir der Ausweisung ihrer Redek- 
teure Rausch und Lehmann wegen bei dem Herm Pr.sidenten Reult 
vorgesprochen haben. Wenn Sie uns erklärt haben, mit einer 
Partei, die den Arbeitgeber Röchling in ihren Reihen hat,wol- 
len wir nichts zu tun_haben, so glaube ion, en Bigberlich die 
Zeit kommen wird, wo Sie froh wären, wenn wir mit Ihnen zu- 
semmen Bittgänge machen würden, Herr Dr,Sender ist der Meinung, 
: daß das sozial-demokratische A des Herm _ Präsidenten 

nicht lange anhält. Er nennt als. weis dafür, daß er nicht 
an das demokratisch- soziale Gesicht des Fräsıdenten glaubt, 
die De  aperorömng Insasepheil des französischen Militärs, 
Schuleffäre, sowie dıe Ablehnung der Erhöhung der Erwerbslosen- 
unterstützung. %s ist außerordentlich nett zu hören, wie die 
Regierungskommission besorgt ist, für das Wohl der Gemeinden, 
aber erst wenn wir die Überzeugung haben, daß die Hegierungs- 
kommission dauernd so besorgt ist für das Wohlergehen und die 

reiheit der Gemeinden und erst dann, wenn sie in die Tat un- 
setzen wird, was die Stadtverordnetenversammlung beschließt, 
könnte.man annehmen, daß ein neuer Kurs einsetzen würde. 

nr s war rührend, wie der Herr Präsident nach Genf be- 
richtet hat, daß er die Militärwerkstätte in Saarlouis nicht 
aufgeben könne, weil sanst 250 Menn brotlos würden und es hat 
ihm bitter weh getan, daß er diese 250 Mann nicht unterbringen 
konnte, als er sich defür einzusetzen habe, daß die 7000 Nann 
von Völklingen unterkommen. Das Gesicht des Herm Präsidenten 
sieht also doch verschieden aus. 


(Zuruf Dr.Sender: Er hat den Herm Föchling sehr gern!) 

Ich glaube, er sieht Sie lieber. 

( lachen- Unruhe-) 

(Schelle des Vorsitzenden !) 
Bei der Ba entung des Gesetzes kommen wir noch darauf zurück. 
Wir werden uns darüber unterhalten, wie Ihre Partei die Be- 
seitigung des Achtstundentages verlangt hat. Der Achtstunden- 
va wird beseitigt durch ein Gesetz, das Sie hervorgerufen 
haben 

(Zuruf Dr.Sender: Ablenkungsmanöver !) 


Um bei Herm Dr. Sender zu verweilen, wär ich auf seine Frage 
sehr entrüstet. Was hat die Sozialdemokratie getan ? Er hat 


behauptet 
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behauptet,die anderen Parteien machen uns schlecht, werlen uns 
vor, was nicht der Fall ist. Ich weiß .. nicht,oo Herr Dr. Senden 
die Volksstimme liest,vielleicht liebt er eine bessere lekt.re. N 


( Unruahe- Lachen ) | E 


Jedenfalls steht eins in der Volksstimme drin, für das ich den 
Herm Dr.Sender um Erklärung bitte, und zwar in der Nummer vom 
Ss. 


17.©eptember ds. unter " Arbeitnehmer wachet auf !" unter- 
zeichnet mit " K ". Ich vermute, daß es Herr Kimritz wer. Es 
steht da folgendes : a 


" Es ist nur gut, daß wir heute noch nicht das Jahr 
1985 haben, in dem voraussichtlich ein gewaltiger Ab- 
stimmungsrumnmel inszeniert werden wird. In welcher 
Stimmung die Arbeiter zur Abstimmung schreiten würden: 
suf der einen Seite schwerst politische, wirtschaft- 
liche und soziale Heaktion, auf der anderen Seite den 
Fortschritt auf den genannten Gebieten-das braucht man 
wohl nicht auseinanderzusetzen. " 






Ich frage Sie,Herr Dr.Sender, was soll das bedeuten ° Was 
soll insbesondere das Wort" Äbstimmungsrummel " bedeuten? Im 
Seargebiet ist die Bevölkerung so gesinnt, daß sie sich ver- 
bitten wird, von einem Äbstimmungsrummel 1935 zu reden. Das 
wissen wie als geborener Saarländer auch. 
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(Zuruf Dr.Sender: Fragen Sie Herrm Kimritz !) 


Sagen Sie das bitte Herm Kimnritz ! Der Herr " K " schreibt 
noch weiter: 


"Es geht nicht gut an, daß sich die Gewerkschaften it 
deue md als Prügeljungen in dem politischen Fänkespiel 
zwischen Föchling,Vopelius und \enossen und der Saar- 
regierung und der französischen Negierunz bemutizen 


auypag 9y>5! 


lsessen sollen." 


Ich frage Sie wiederum, Herr Dr.sender, w&es bedeutet cas ? 
Herr Kimmritz meint also, deß Röchling, Vopelius und Genossen 
auf der einen Seite und »aarregierung und Tranzösische Hegie- 
rung auf_der anderen Seite ein Känkespiel machen würden. 0 
das ein Ränkespiel war ? Sie sind nicht der Neimung,Herr Dr 
Sender, daß es =in Fänkespiel war, sonst hätten »ie sich 
nicht daran beteiligt. Das Känkespiel wird aber weiterbestehen 
auch mit Unterstützung der Sozialdemokratie, cas glaube ich, 
Ihnen zu Ihrer Ehre hier sagen zu müssen. Am Schluß des Ar- i 
tıkels " we; Kampf müsse gegen Ust und Nest aufgenommen werden, 
ist eine hedensart, die ich gern vermißt hätte, Er sagt aber ÜW 
noch mehr und zwar in einem Ärtixel " Aus dem Königreich N 
Röchling. " 
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" Wenn er (Röchling) insbesondere die Kohlenfrage in 

den Vordergrund Scnlebt. so haben wir heute die einrwand- "BR 
freien Beweise in der Hand, daß er auch die Kohlen bil- j 
liger haben könrte, wenn er nur wollte, wenn er seinen h 
Starrkopf aufgeben würde,." j: 
Es wissen Unbeteiligte offenbar nicht, was es mit diesem Starr-ı 
Ar auf sich hat. Vielleicht weiß es derr fimmritz. Es het 
folgende Sewandtnis 


Vor 
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Vor einiger Zeit wurde der Völklinger Werksleitung bekennt, 
cdaß die anceren \lerke ihre Kohlen bi are bekommen. Daraufhin 
ging ein Arbeiter wach Faris und frägt den Herrn Fontaine ‚wie 
es kommt, daß andere Werke hilligere Kohlen bekommen. Derauf- 
hin wurde ihm geantwortet: "Ihr beschäft ist für uns night | 
interessant, SIe Schließen mit uns keine langfristigen Vertra- 
e ab. Gehen Sie nach Saarbrücken zu Herm Defline. Der Ver- 
reter von Röchling ging zu Herm Dsflin und dieser antwortete, 
die billigeren Preise können sie bekommen, aber die Folitik‘ | 
maß geändert werden, Und das ist der Starrkopf von Herrn Röch- 
ling, :deß er seine Folitik nicht ändert., _._,;; h 
ch frage Sie, Herr Dr.sender im Hinblick auf die hi 


Ausführungen in der Volksstimme, was soll das bedeuten ? N 


(Zaruf Dr.Sender: Ich weiß nicht, ob das Kimnritz 
geschrieben Bee 

Dann fragen Sie ihn bitte, Sie treten hier auf als Sprecher 

der sozialdemokrstischen Partei. Was er geschrieben het 





(Zuruf Dr.Sender: Was hat die Sozialdemokratie denn 
getan ?) 


das steht im Parteiorgan der sozialdenokratischen Fartei,das 
steht in der Volksstimme. ch kenn mir vorstellen, daß Ihnen j 
das unangenehm ist,was ich Ihnen sage, daß Herr Fuhrmann in | 
einem Streik, der im Baugewerbe stattfand, sich hergab, in j 
sämtlichen Zeitungen des besetzten Gebietes Streikbrecher zu j 
suchen. Wenn Sie dort desavouiert wurden im ludwigspark,cann 
kenn es Ihnen passieren, daß Sie heute wieder desevüuiert wer- 
den. Wenn Sie nicht defür sorgen, daß derartige Vinge dann h 
eben nicht passieren, tragen »ie die Verantwortung mit defür. 
Wenn Herr Dr.Sender segt ” unsers Vergangenheit war makellos" 
so unterschre jbe ich das zu ähren der sozialdemokratischen 
Partei, ihre Vergangenheit war makellos. Aker,Herr Dr,sender, 
Sorgen Sie dafür, daß die Zukunft der sozisläsmokratischen 
Partei ebenso makellos bleibt, _wie die Vergangenheit und daß 
Sie nicht gewisse Jeute Ihrer Feartei in eine Kichtun drängen, 
die Ihnen auch die sozialdemokratische Arbeiterschaft nich 
danken wird. Das ist Ihre Aufgebe,derr Dr.»ender. ich komme 
nschher noch auf eine »©ache zurück, die ist vielleicht noch 
Schwerwiegender, die ebenfalls in der Volksstimme stand. 


(Zuruf Dr.Sender: Ist des vielleicht Nerr Notton?) 


Nein, Sie wissen, daß wir uns auch mit Herm Notton befassen. 
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(Zuruf Beinhard: Gehören Sie der sozialdemokretischen 
| Parteian?” , 


- 


Das ist schon deshalb nicht möglich, weil ich Ihnen recht ge- 
eben hebe. Außerdem hat die Sozialdemokratie Sich sicher in 
jesem ganzer. Aampf verrechnet, wahrscheinlich verrechnet ‚sie 

hat den Kurs gewechseit, aie Kursschwenkung vielleicht deshalb 

vorgenommen, weil sie zu sehr mit +hrer Konkurrenz rechnet. 

Sie schlägt den Kurs ein, den »ie vielleicht gemacht haben. 


(Zuruf Reinhard: Wer, ich ? ) iu 


Sie persönlich nich*, aber Ihre Fraktion. 





(Zuruf Reinhard: Auf jeden Fell haben wir Ordnung 
geschafft. 
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Nun meine Herren, wird dem Herrn Hüchling unter anderem auch der | 
Vorwurf gemacht, daß er sicher wohl nicht so schlecht gestellt 

sei, denn er nehme umfangreiche Pauten in seinom Werk vor. Es ki 
wird ihm nsetürlich in einem Atemzuge gesagt, er solle dafür sor- 
gen, daß sein Werk modern würde. Wenn er abur Abänderungen macht, , 
so wird ihm das angekreidet durch den Herm " K". Da müßte 
Ihre Stadtratsfraktion eingreifen. Die Stadtratsfrektion der 
sozialdemokratischen Partei weiß ganz genau, was es mit dem 
Bau des Kraftwerkes a suf sich hat. Nebenbei noch gesagt, 
wer hat bei dem großen Dergarbeiterstreik doch immerhin einige | 
Bergleute aufgenommen, und wer hat sein Nerk weitergefihrt ? 4 
Das war Röchimmg. 


(Zuruf Betz: Heute kann er das Beet mehr. Damals hat er 
es mit englischer Kohle gekonnt und heute 
nicht mehr. Die englische Kohle war gewiß 
teurer als die Sagıkohle.) & 


Das ist rErnBsR, aber Sie sollten ihm doch dafür dankbar sein, 
Bun die englische Kohle gekauft hat, um sein Werk weiter 
zu ren. 


(Zuruf Reinhard: Des ist alles Politik !) 


Ich komme gleich auf die Folitik des Bergarbeiterstreiks_zu- 
Fäok. Die werden Ihre Freude daran haben, besonders Ihr Freund 
immritz. 


( Zuruf Reinhard: a die Kunogelder ausgezahlt 
a. f 


Des weiß ich nur von UEPBERST | Bei diesem Bergarbeiterstreik 
hat der demokratische- soziele “räsident der Negierungskommis- 
sion Sich nicht BG WEBER wie jetzt. Gewisse Unternehmungen 
re eingegriffen, um einen Druck auf die Bergleute 
auszuüben. 
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(Zaruf Ulrich: Notrerordnung ) 


Unterbrechen »ie mich nicht, es ist auch für Sie internssent. 
Die Dinge lagen so, di» Pergwerksdirektion hatte ein großes 
Interesse daren, durch irgendwelchs Machenschaften einen Druck 
auf die Bergleute auszuüben. Nun wendet sich ja bekanntlich N 
die öffentliche Meinung leicht gegen hei Bene. wenn die Be- N 
völkerung unter diesem Streik leidet. Das hat man in Sear- N 
brücken so srreicht, deß men den »trom, der von dem Werk luisen- 
thal kam abgesperrt hat. Dadurch hatten die leute kein Licht, I 
die Geschäfte keinen »tron,usw. Es wurde demals behauptet,das | 
Werk in lmisenthal hätte ganz gut den Strom liefern können, | 
wenn es mır gewollt hätte. Die Stadt Saarbrücken het einen 
Stromlieferungsverirag mit der Saarland-lothringen-Elektrizit.ts- | 
BRARLERONEN., der sogenannten S.L.E. Die 8.1L.E. hat nicht ge- " 
iefert. Als die Dinge vorbei waren, hat man in Saarbrücken WM 
ge Eng? das sind unerwünschte Zustände, wir sorgen dafür,daß ij 
es nicht wieder vorkommt, wır wollen uns eine feserve schaf- | 
fen. Sie können sich jedenfalls noch entsinnen auf die Ver- ' 
handlungen im Stadtrat und auf die Artikel in den Zeitungen, : | 
ob ein Dieselmotor oder eine Dampfturbine in Betracht käm. il 
Das ging aber alles nicht, dem jiesee Lieferungsvertrag ist 
gekündigt bis zum 7.lIovember ds.Js. Die »tadt Saarbricken war 
in großer Not. In dieser Not ist der Bürgermeister der Stadt 
Saarbrücken zu mir gekommen, ich solle mit ihm zu Herr Röchling 


u pwog 


- 


gehen 





\ 


! ann 

| | vous 
gehen, un ihn zum Bau eiues Elektrizisätswerkes zu veranlassen, 
was die Ve 


nicht. Dss kann ich Ihnen aus eigener Erfehrung best.tigen,weil 
ich bei der “eschichte beteiligt war. Die Direktoren sagten zu 
Herrn Höchling :" Das üürfen Sie nie und nimmer mehr machen, 
enn wenn Sie das machen. verdienen mir nichts bei der ganzen 
eschichte überhaupt, sondern wir setzen Geld zu." Und Herr 
Röchling het doch im Interesse der Stadt Saarbrucken Cieses 
Werk gebaut. 


(Zuruf : Ach wie schön !) 


Das weiß die sozialdemokratische Stadtratsfraktion ganz genau, 
wie die Dinge liegen, Trotzdem bringt Herr "K " es fertig, 
diese Dinge zu schreiben. 


(Zuruf vom Zentrum: Er ist selhst Stadtverordneter !) 


Also, er weiß es aus eigener ärfehrung. Die Stadt Saarbrücken 

hat ein großes Interesse daran, daß dieses Werk am 7. November 
1924 fertig ist. Die S.L,E. lauert netürlich darauf. Sie ist 
nicht diese kieine Gesellschaft allein, sondern des ist eine 
roße Kraftversorgungszentrale. Deshalb müßte sigentlich von 
a) : Zu R BR, S r 

rem vtandpunkt erreicht weruen, daß der leiterbau des Werkes 
möglich bleibt. Ich stelle fest, daß Herr Höchling gar kein 
Interesse daran hai, daß dieses llerk Jertig wird, wohl aber 

die Stadt Ssearbrücken. Und wes Schreibt jetzt derr " K,." 


"Was würde dis Nelt dazu segen, denen, nicht zuletzt 
auf des Betreiben Röchlings, seitens der Stadt_der Stuhl 
vor die Tür gesetzt wıräe, Sich großmütie der Devslke- 
rung Searbrückens annehmen würden, wenn des Gefühl, im 
Interesse der Allgemeinheit seine Pflicht zu erfüllen 


über das Andere, sich els Nosnagel bonandelt zu sehen, M 


den Sieg davortragen würde," 


7 


(Zurufe: Hört, hört !) 


Glaubt Ger Herr Kimnritz, der die französische Gesellschaft 
bei dem Interesse, aas sie an den Ängelegenmiten im Barge- 
biet.nehme,- ihre sonstiger Iateressen zurückstellen würde, 
und glaubt er, deß sie sich grokmittig zur Verfügung stellen 
würde, selbst wo sie das Gefühl hat, icen werde ım | Novenber 
ee A s Notnage". benutzt warden. He:r Dr.Sender. glauben Sie, 
a 
danken, daß men hier ausrufen könnte :" Nachtigall, ick hör 
dir trepsen !" | 


; ( lachen ) 


(Zuru? Dr.Sender: Verlesen Sie jetzt meine Bede auf 
Gem Farteitar_aer deutschen Soziel- 


damokreatie.) Ich’ kenne den Her | 


HT ri 
ARM 


Tieah,) 


Sie kemen den Jerım richt 7 E 


ir 
r Jerı 
Führer der freien "enerkschaft der Arttikelschreider der 
| 3 $ 


rr 


rsorgung der Stadt Saarbrücken überneimen könnte, Herr 4 
Röchling hat danals gleich guung& zugessgs, nur seine Direktoren ; 


| 
19 


H 


err Kimritz cas glaubt ? Haben Sie richt &uch den Ge- <<! 


ch nenme an. caß Dis in nicht 4 






m 
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P Kimmritz, der | 


Wir m&chen der vozialdemkratie zum Vormrf, daß sie vi 
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den Wirtscheitss;reit aus den wirtschaftlichen in ües_poli- 
tische Fahrmasser gezogen hat, und wir becanern das außsror- 
dentlich. Es handelt sich nicht m Gen Achissundenteg, üns 


> 
sind 
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BaIER, 
sind alles Manöver. 380 \ 


(Zuruf Dr.Sender: Des Ba bei Ihnen faule Redens- 
sten 


Daß die sozialdemokratische Partei zum Prasidenten Rault Hl 
gegangen ist, verstehe ich nur zum Teil. | 


(Zuruf RE Meinen Sie, wir hätten den Herm 
Röchling mitnehmen sollen?) 


Sie hätten es sollen machen wie im Mai und hätten zur gesamten „| 
gierungskommission gehen snllen. Ni 


(Zuruf Dr.Sender: Die Mogierung war ja zum Teil 
abwesend ! 


Aber die eben Re lanfanichnetan Einflüsse brachten es fertig, 
dies zu hintertreiebnn. Des tut Nerr +ault, um die Devulke- 
rung gegeneinander nuszuspielen, und nicht um der schönen 

kugen der Sozialdemokrati® willen. Sis haben wiederholt selbst 

gene! daß sein Wahlspruch ist:"teile und herrsche. " Daß die 
Sozialdemokratie darauf hereingsfallen ist, ist sehr bedauer- 
lich. 





(Zuruf Dr.Sender: Sis ist nicht in Genf, beruhigen 
Die Sich. ) 


Wehrscheinlich naghen. de das „einige Personen mit vollem Bewußt- 
sein, dıe stehen Dürge dafür. 


(Zuruf Dr.Sender: Geben Sie heute das Bekenntnis ab, 
een die Vorlage ad eias unter- 
STÜTZEN. 


en habe Ihnen das schon gesagt, daß wir das ohne weiteres 
un. 
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(Zuruf Dr.Serder: Ohne den ee I 
Des will ich mir noch ara | 
(Zurufe: Ah 


Wir können aber vielleicht noch einen bessorwn Paragraphen 
einsetzen. 


(Zuruf Dr.Sender: Mit Zustimmung der Organisationen) 


W PWoZ 


Ich will zu etwas anderem kommen, ich will Herm Dr.Sender 
seine "ragen aus sehig beantworten wes wir von Innen wollen, 
was Sie getan haben. Zwischen den Röch hling>’Schen lierken und 
der Arbeiterschaft ist der Stmik ausgebrochen. Der Herr Pri- 
sident der Hegierungskommission hat eingegriffen. Er het 
etwas getan, Tas wir durchaus gus von ihm BRROR daß er 
dafür sorgt, caß Cie Arbeiter unterxommen, n 
wahrlich eine gute !et, such wenn Sr sie hit Nobengedanken be- N 
gangen hat. Die übrigo "hegie rungskommission hat sich bis jetzt 9% 
nicht gemeldet. Insbesondere veimissen wir, daß der Herr Koß- if 
mann, des saarländische Mitglied der Pegierungskommission,in 
dieser ganzen "raga sich roch nicht gerührt het. 


(Zuruf Reinhard: Er weiß noch nichts davon !) 


Herr 
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- 90 - 200 
| muß uyc 
Herr Koßmann endlich aus seiner Peentenstellung heraustre- 
ten und sich fühlen als das saarlän&ische Nitslied "der Hegie- 
rungskomnission. Er hat die Aufgabe, hier den "Vermittler zu N- 
spielen. Ich nätte erwartet, dab er des schon lungst getan u 
hätte, daß er Schon Yängst in den Xonfli kt eingegritien hätte M 
Er mıß defür sorgen. dab sämtliche Betei.igten, und zwar die 
Arbeiter, die Ne erksleitung der Völklinger Autie, die Berg- 
werksdirektion und gie Megierung selbst - dab alie diese Be- 
teiligten sich gemeinssn Sn einen "isch setzen, um festzu- 
stellen zunächs“;, was ricntig un! was slsch ist, wie man die 
Krise beheben kann, welche Mittel dazu ne. ehe Sind. 


(Zuruf Dr.Sender: Damit sind wir einverstanden.) s 


Ich richte von hier aus an ihn die Aufforderung, das schleu- 
nigst zu tun,wobei ien meine #nttäusemmg nich verbergen kann, 
daß er bis jetzt nicht iür nötig befunden hat, es zu tun. Das 
hätte er vorher schon zu tun missen. 


(Zum“ von den Ka siieike ın: Es fehlt an dem Betriebs- 
rätegesstn! ) 


( Zuruf Betz: Röchling wollte es einführen !) 


Im übrigen e Herren, trotz des veränderten Gesichtes 
des Herm un; denten eult, und troiz Seiner neuerlichen 
demokratisch-sozirlen Ei astellung, und ee alledem. mas_die 
Volksstimme geschrieben nat, glaube ich ganz bestimmt, daß 
wir, ich meine alle, die wir hier sind, im Interesse der ge- 
samten arölkerung wieaer einig werden, in cer einen Frage, die % 
uns zumeist am Herzen liegt, 


( Iechen bei den Anmmunisten 


den Sie nicht, auch »ie werden dabei sein, wenn es sich 
darum handelt. Das wird jer erste »enritt sein, ceß sich die 
u, 120 zusammen an einen "isch setzen, um aus der Nelt | 
zu Schalıien, was aus der "el; geschaft werden kann, die Kri- We 
sis zu beseitigen, und denn vorzugenen auf dem Weg, den wir j 
vorher alle zusammen gegangen sinc. 1 


' Bravo- Rufe !) j 
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-sitzender: Das "ort hat der Abgeordnete Röchlirg! 
'hling (ESV): Meine Herren! Im Brennpunkt steht_die Behauptung, wir 
hätten den Achtstundentag bessitigen wollen. Diese Behauptung 
habe ich in der Fresse mehrfach richtig zu stellen versucht, 
sie ist aber immer wieder aufgetaucht. "ir haben Nitte »epten- 
ber vor Entlassung der Arbeiter ein Flugblatt jedem Arbeiter 
in die Hand gegeben und dieses ist auch veröffentlicht worden 
in fast allen Zeitungen des »aäargebietes, In diesem Flugblatt | 
steht folgendes Daß entweder mit einem Lohnabbau von_25 % oder 
einer Mehrleistung von 2 Überstunden zu rechnen sei. Es steht '| 
weiter im Anschlag, daft wir versuchen wollen, den Betrieb in 
der angegebenen \ielse weiterzuführen. "Wir hoffen, daß sich 
die Grubenverwaltung der wirtschaftlichen Notwendigkeit nicht 
verschließen wird und eine Preisermäßigung eintreten läßt. 
Kommt ein so großer Abbau der Kohlenpreiss, daß ein verlust- 
a0ses Arbeiten möglich ist, sind wir gerne bereit,mit den 
rufsvertretungen auf Grund der wirtschaftlichen lage zu 
verhandeln." !iir haben es gänzlich 00: BR SCHe LIUNE er Är- 
beiterschaft anheimgestellt und zwar wie sich die Arbeiter- 
Schaft entscheiden würde, würden wir es annehmen, denn in 
dem Anschlag heißt es zum Schluß: " Wir bitten die Arbeiter- F 
Schaft, sich zu GREREIO I IE. SRFMEUR: für Lohnebbau oder NMehr- ! 
arbeit. Diese neuen Verhältnisse sollten nur solange Geltung 
haben,bis eine Herabsetzung der Kohlenpreise vorgenommen sei, 
denn nur so wäre es Bogen ewesen,das lierk weiterzuführen. 
Alle Versuche, diese Klarstellung soweit durchzubringen, daß 
een würde, sind von meiner »eite aus geschehen, 
eber auf der ER en Seite haben die Volksstimme und die sozi- I 
aldemokratischen »chreiber deran festgehalten, wir hätten den ! 
Da undan ag Eu ene Dieser Ausdruck ist erlogen und fer- 
ner ıst es latsache, daß dies von uns nicht geschehen ist. 


(Zuruf: as heift das demn sonst ?) 
(Schelle des Vorsitzenden) 

(Zuruf Reinhard: Das heißt,Vogel friß oder stirb !) 
(Unruhe-Schelle des Vorsitzenden) 


Es heißt, daß es in der !ielt eine gewisse wirtschaftliche Not- |! 
wencigkeit gibt, der sich kein \kebiet entziehen kanı. Es 2 
heißt weiter, daß die Voraussetzung für den Detrieb eines 
jeden Unternehmers die ist, daß er auf die Dauer ohne Verlust 
existiert. Und wenn in der Nachbarschaft rechts und links der 
Achtstundentag nicht durchführbar ist, im Gegenteil,wenn in 
Deutschland die Mehrheit der Arbeiter mehr wie acht Stunden 
srbeitet und iu Frankreich der Achtstundentag durchbrochen 
ist,glauben Sie da, daß es noch möglich ist,zu konkurrierer. 
as 1St ein einfäches Eee ‚das durch keiue Tıraden 
vos hohen Idealen zerstört werden kann. Es kann auch nicht 


die ensbedingungen unseres Gebietes so verschoben sind,daß 
manches nicht denkbar ist,was sonst möglich wäre. 
ber ‚die weitere !rage, um (le es sich hier ‚handelt 


und die Herr Kiefer her ausgesghält hat,ıst die Kohienpeis- " 
frage. Ich habe vermißt, daß Herr Dr.Sender irgend ein Wort B 
davon Beseht hat. Die sozialcemokratischen Führer und Ge- 5 
werkschaftssekretäre haben sehr gute Beziehungen zur Bergwerks- 


direktion, denn sie wissen Dinge, die mir nicht bekanıt sind. 
Herr Bock hat in einer Versammlung gesagt, daß die anderen 
Werke die Kohlen um 7.-Franken bill 


Herr Bock hat durchblicksn lassen, daß ihm diese Zahlen von “ 
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Ban eppenre! gelöst werden. lieine Ausführungen heißen, daß *% 
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iger beziehen würden und E 
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a nernsisaktisn zebeien -manden sind. 
(Große Unruhe- unverstäöndliche Zmischenrufe) 
(Schelle des Vorsitzenden ) 
(Zuruf Dr.Sender: Herr Pick ist Ihr Parteigenosse) 


(Zuruf Dr.Sender: Ihr habt. die Demokraten glatt ver- 
schluckt 


(Schelle des Vorsitzenden) 


Den Sitz haben wir verloren nicht wegen der ».F.D.,sondern 
zn den Deutschnationalen. Die Frage der Kohlenpreise liegt 
folgendermaßen: 


Seit Mai ds.Js. sind die Kohlenpreise in Viestfalen um 
rund ein Drittel gesunken. Sie stehen nur um 13 bis 15 % über 
dem Friedenspreis. Die Kohlenpreise in Nordfrankreich stehen 
für Kokskohlen um 16 7 unter dem Friedenspreis. Die »aarkohle 
steht für mich um 47 bis 57 Re dem Friedenspreis,nur für 
mich,nicht für die anderen. lieine Herren! Können Sie sich den- 
ken,daß man bei derartigen Freisen in der lage ist genau zu ı 
denselben Dedingungen aı liefern, wie die anderen Werke, oder | 

lauben »ie, (zur Linken) daß »ie die Kuanst,Cold zu machen, ge- 

ernt haben? Wenn wir jas gelernt hätten,könnter wir das. Ich 
bedauere nur, daß der “amp! für mich eine Notwendigkeit ist und 
den ich nicht gegen die Arbeiterschaft führe, sondern gegen 
den französischen Bergfiskus. Fir hatten die Idee, zu ver- 
suchen, das lierk zu betreiben unter den schon angegebenen Be- 
Sugyngen bis wir von der Bergwerksdirektlon die Kohlenpreise W 
verbilligt bekommen. Nas hat anscheinend niemand versÜanden. a 
Es wäre vielleicht besser gewesen, ich hätte bei Schließung 
der terke gesagt, die Kohlenpreise sind zu hoch, wir können 
nicht mehr weiterarbeiten, däs Werk bleibt solange geschlos- 
sen,bis die Xohlenpreise herunter gegangen sind. Ich wollte die 
Stillegung vermeiden und habe den Versuch gamacht, mit aer Ar- 
beiterschaft zusammen unter Verlust das !!erk so lange weiter- 
zubetreiben, bis die Kohlenfrage gelöst wäre. Das ist mein 
Verbrechen. Ich muß sagen, ich Zasse mich an den Kopf, wie 
man die Dinge so falsch sehen kann und wie sie so verschoben 
werden und aaß durch diese Verschiebung eine Mrontverschiebung 
stattgefunden hat. Das ist sicher nicht sehr anständis,daß ich 
selber mit Kot bewor fen worden bin. Nas macht mir nıcht allzu- 
viel. Es wirft nur schlechtes Licht auf diejenigen, die es ge- 
tan haben, und es wirft vor allen Dingen ein schlechtes Licht 
auf En RiESB, die recen vom Hoheliec. der Ideale und die 
nichts tun, wie Lüge auf Lüse zu häufen. Das ist ein schlech- 
tes Geschäft. | 
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(Zuruf Dr.Sender: Tien meinen Sie da ?) 


Das will ich Ihnen sagen. Ein gut Teil der Recaktion der 
"Volksstimme" und den Leuten. die in der “Volksstimme" schrei- I 
ben. Das sind »acher. die rentieren sich auf die Dauer nicht. u 
Sie können sicher seın, das ist kein Geschäft. das sich be- e 
zahlt macht. Denn enügültig wird sich ja doch zeigen, was rich- 

vie ıst und dann werden ciejenigen, die die Wel‘; irregeführt 

ha Mn die Quittung dafür bekommen. Jas ist nicht _zu vernei- 


den, das ist mal so im Lauf der ‘sit, und dieser Lauf der Welt 


wird sich hier im vaar gebiet nicht umkehren. Aber, meine Hr- WW > 
ren, das Allerwesentiichste ist ja,wie kommen wir aus der Di- n 
tuatıon 
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Situation heraus. Ich will Ihnen hier offen meine leinung sa- 
gen. Wenn die französische Bergwerksdirektion Gie Kohlenpreise 
so ermäßigt, daß sie auf die Konkurrenzpreise der westfäli- 


schen- ich verlange gar nicht mal die nordfranzösischen Freise-, 


die Verhältnisse zu den Friedenspreisen,sondern nur die west- 
fälischen- daß diese Freise hier erreicht werden, dann werde, 
ich mich sofort mit unseren leuten zusammensetzen und dare wird 
8 keine Schwierigkeiten geben. Es handelt sich um 84 bis 48 
ozent Ermäßigung. Nun,meine Herren, Sie werden sagen, das 
Ben. nur, wenn der französische Bergfiskus auf die Löhne der 
rgarbeiter drückt. Das ist nicht wahr, des will ich Ihnen 
beweisen. Im ersten halben Jahre dieses Jahres ist die leistung 
des Bergarbeiters im Saargebiet die Leistung gewesen, die im 
Frieden im Jahre 1913 die höchste leistung war, die es gegeben 
hat. Und diese leistung wird bezahlt, ist bezahlt worden in 
der ersten Hälfte dieses Jahres mit rund dem Friedenslohn,in 
ld gerechnet, dem Lohne des Jahres 1913. 


( Zuruf Reinhard: Aber nicht mit derselben Kaufkraft) 


In Gold umgerechnet, das sage ich ausdrücklich. Der Lohn ist 
nachher durch die Besserung des Franken eine Kleinigkeit ge- 
stiegen. Der Lohn liegt rund um den Friedenslonn. Friedens- 
leist plus Friedenslohn ergeben den Friedensselbstkosten- 
anteil an Lohn auf die Tonne Kohlen. Das ist klar. Nun bleiben 
die übrigen Fektoren, das sind vor allen Dingen Holz, Pulver, 

mit und aHee sonstige Materialien, die zum leil teurer 

geworden sind. Aber wenn »ie die 15 bis 17 Prozent Nehrpreise 
nehmen, die die rheinisch-westfälische Kohle gegenüber dem 
Frieden aufweist, so langen diese Beträge vollkommen um diese 
Baar geeise gegenüber dem Friedenspreise zu decken, Der Gewinn 
des französischen Staates würde dünn genau der gleiche sein,den 
der preußische und beyrische Ber snleuB im Jahre 1913 gemacht 
hat und der war ganz anständig. Ich glaube ‚Ihnen hiermit zach- 

ewiesen zu haben, daß es durchaus möglich ist, und daß diese 

öglichkeit es dem Saargebiet und der »earbevölkerung erlauben 
würde, so ungefähr unter den bisherigen Bedingungen zu arbei- 
ten, fs würde ein bißchen mehr gearbeitet weraen müssen,das 
glaube ich wohl, 


(Lachen des Herrn Reinhard ) 


aber annähernd dieselben Bedingungen würden es wohl sein. Also, 
das ist eine klipp und klare Situation und ich bin bereit,euf 
dieser Basis zu verhandeln. Die Sache ist vernältnismäßig ein- 
fach. Es fehlt nur die Tor Snaae une, daß eben der französi- 
sche Staat nicht beliebige Gewinne hier aus dem Saargebiet he- 
rauszieht. Nun werden Sie vielleicht sagen, das ists eine Aus- 
sicht, auf die wir nicht zu hoffen brauchen. Des glaube ich 
nicht. Die Lage ist doch hier nicht so, als ob es eine Gnade 
wäre vom französischen Stast,daß er mir gegen gutes Geld Koh- 
len liefert. Dieses Weschäft besteht darin, daß ich seine 

hlen verarbeite ung in Stahl verwandle und diesen Stahl ver- 
kaufe. Wenn ich den stahl nicht verkaufen kann, kamn es zu den- 
selben Bedingungen ein anderer auch nicht, denn mit den Xohlen- 

‘eisen, mit der Kohlensituation, mit den ganzer, Dingen,wie. 

je hier liegen,kam es ein anderer auch nicht. Wenn natürlich 
der andere he wird und ich bin so dumm, euf die Dauer 
die ganze Geschichte mitzumachen, dann is“ der ganze Erfolg der, 
Ber, sch gen „ISE des stshlwerks Becker ginge, und ci | 

a ze 


1 a ciesen eg des 
lwerks Becker gehe ich nicht. Ich wäre verrückt, denn ich 


würde 
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würde niemanden etwas helfen, auch der Arbeiterschaft nicht. 
Denn _der Erfolg wäre höchstens der, daß ich kaputt finge und 
die Situation wäre nicht beseitigt. Was wir hier braucnen, wäre 
eine wirkliche “er e inigung der lage und diese LFereinigung ist 
nicht mit zjmper lichen Mitteln zu erreichen. Man kann nicht 
darüber im Zweifel sein. Und wenn auf der anderer »eite die la- 
ge so Schwierig geworden ist, so muß ich gestehen, daß ss mir 
ya URRAGAES war, daß die Arbeiterschaft untergebracht wor- 
en ist. 


( Lachen bei den Kommunisten ) 


Ganz gewiß nicht, denn glauben Sie, daß mein Kanpf wesentlich 
leichter wird oder wesentlich schwerer würde, wenn Jie -eute 
hungernd draußen stehen, als wenn für die J.sute wenigstens in 
irgend einem !alle gesorgt wird. 


(Zuruf Dr.Sender: Und uns macht man den Vorwurf, daß 
wir dafür gesorgt haben! ) 


Nein, nein,ganz gewiß nicht. 


(Zuruf Dr.Sender: Doch, das ist geschehen von Ihrem 
Freund Schmelzer!, 


Aber, daß Sie zum Präsidenten Nault gelaufen sind. 


Gere, Dr.Sender : Dann hätten es andere machen sollen) 
Zuruf aus der Abgeordnetenmitte: Esvinosa soll es 
masher 


Koßmann war ja noch d23. 


(Zuruf Dr.Sender: Sie appellieren ja selbst an Herrn 
Koßmann ) 


Daß Sie Herrn Rault bei dieser Gelegenheit den Lorbeerkranz um 
das Haupt binden, ist sicherlich nicht unser Interesse ‚ganz 
gewiß nicht. | : 

Meine Herren! Ich glaube, _Thnen in der Hauptsache ge- 
sagt zu haben, was zu sagen ist. Eins will ich Ihnen aber noch 
sagen, das ist die “eststellung: "ieriel Reparasichen hat das 
nt are gezahlt und wieviel wird vom deutscher Reich ver- 

ang 


- 


in nächster Zeit. Nach den eigenen Angaben des frenzösi- 


schen Bergfiskus sind in den 4 Jahren von 1920 bis einschlie3- 
lich 1923 an Dividenden aus _dem Daäargebiet nerausgezogen war- 
en durchschnittlich etwa 20 Millionen Goldmärk, die letztere 
ahl ist errechnet. »enator Perrier het 12 Millionen Goldmart: 
Abschreibungen pro Jahr gerechnet und diese Zahl ist um 8 Mil- 
lionen Soldmark gegenüber den Äbschreibungen Freußens erhöh:. 
Durch eine einfache Nachrechn können wir das Tesistellen 
und das hieße auf den Kopf der Bevölkerung 293.509 Mar::. Vom 
deutschen Reich wirca für das Jahr 1924 _ und 1925 erwarset ein 
Ares von 8,50 kark auf den Kopf der Bevölkerung. Für die 
nächsten Jahre sollen die Beträga steigen auf etwa li. denn 
auf etwa 18 Mark und A or Sr nach einer lEngeren „rist, 
erst über 26,50 Mark. Bei den 28,50 Mark sind die 100 Tage_des 
ergarbeiterstreiks nicht eingerecrnet, was wirklich kein Ce- 
Schäft war. lassen wir diese Zeit des Berzerbeitersireixze aus, 
ann kommen wir auf die Zahl von etwa 40 Nerk auf den Xonf der 
völkerung, eine Zahl, die auch nicht vom deutschen Reich Ar- 
wartet wird. Und dabei gibt es für die Gelder, dis Deutschland 
aufbringen muß, eine große Anleihe von 800 Millionen. en, 
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sind die Reparationslasten, die Micumlasten, die die Werke ge- 
tragen haben zurückerstattet worden, damit sie in der Lage wa- 
ren, die Kohlenpreise zu ermäßigen, Das ist hier alles nicht 
der Fall. Glauben Sie, daß ich hexen kann? \enn ich cas könnte, 
würde ich mir diese en Situation ganz gewiß erspart 
haben, denn daß sie mir Freude macht, das können Sie wohl nicht 
ut annehmen, ich glaube auch nicht, daß Sie es tun. Die ganze 
age ist eben einfach die: !iie können wir uns diesem Veschick 
entziehen? Da habe ich Ihnen vorhin gesagt, wie die Verknüpfung 
der wirtschaftlichen Dinge tatsächlich liegt. Es handelt sich 
letzten Endes nicht um 'ohltaten im Geschäft, sondern um nüch- 
terne Zahlen, die zusammengebracht werden müssen. Da können Sie 


natürlich manches in der persönlichen Form mildern,aber die Zah- 


len können »ie nicht beseitigen und die Zahlen müssen aufgehen 
und gehen sie nicht auf 
geben hat. Nein Freund Schmelzer hat Ihnen vorhin nachgewiesen, 
daß wir Sie oft darauf aufmerksam gemacht haben. Aber man hat 
es nicht geglaubt. Jetzt, wo das Kind in den Drumnen gefallen 
ist, da werde ich beschimpft. Es ist nicht ganz zweckmäßig und 
auch nicht richtige. _ | 
Iso,meine Zlerrew, ich glaube, es wird gut sein,wenn 
der Versuch gemacht wird, das zu erreichen, was hier nötig ist, 
und das ist eine durchgreifende Kohlenpreisermäßigung. Denn oh- 


ne das wird die Arbeit hier im Saargebiet immer. schwieriger wer- 


den, und auch die anderen erke werden auf die bauer nicht ar- 
beiten können, wenn sie nicht von ihrer Regierung unterstützt 
werden. Das ist möglich,daß das geschieht. 


sitzender: Harr Dr, Köchling, Sie haben der Volksstimre der Vorwurf 


der bewußten Lüge gemäch ch weise diesen Vormirf zurück._ 
Auf der Mednerliste stehen noch drei Nerren. De wir aber alle 
sbgespennt sind, schlage ich vor, daß wir oje Jebatte nicht, 
abbrechen. sondern nur vertagen. Vielleicht xommen wir bereits 
am Donnerstag wieder zusammen, sofern bis dahin die Arbeiis- 
zeitvorlage eingegangen ist. 'ienn Sie damit einverstanden sind, 
vertage ich die »iItzung. 


Das Wort hat der “err Staatskommissar Dr,Heim! 


stskommissar Dr.Heim: Der Herr Abg. Schmelzer hat gesagt, wenn die 


Zustände im Sefängnis so sind, wie Herr Heinhard vorgetragen 
hat, müßte dies nechgeprüft werden. 


(Große Unruhe- die Abgeordneten verlassen den Saal und. 

ur auf die Rufe des Vorsitzenden, sich ncch einige Mi- 
nuten zu gedulden, hören einige Abgeordnete stehend zu. 
Durch die entstandene Unruhe war der Necner am Steno- 
graphentisch nicht zu verstehen.. 


Herr Feinhard hat in der Weitergabe einer Eingabe an den Völ- 
kerbund eine *leidigung erblickt. Bingaben, gie an den Völ- 
kerbund gehen, gehen in unveränderter "Form weiser. Eine ve- 
schäftsprexis kann niemals eine Beleidigung sein, 


sitzender: ich schließe die Sitzung. 


Schluß der Sitzung 6 Uhr 20 Minuten. 





so gibt es eben das, was es bei uns ge- 
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behauptet,die andern Parieien machen uns schlecht, werfen uns )) 

Enge yeirag ea har Toh wa. nicht. 0) Y > | 
vor, was nicent ger all ist. ien weiß .. nicht,oo Herr Dr.Sender 


A - ; - ’ & - 0 
die Volksstimne liest,vielleicht liebt er eine bessere Iekt.re. j 
= | E 

( Unruhe- lachen ) h 


Jedenfalls steht eins in der Volksstimme drin, für das ich den J 
He Dr.Sender ym Erklärung bitte, und zwer in der Nummer von 
10. Septenber äs.Js. unter " Arbeitnenmer wachet auf !" unter. 
zeichnet mit " K "'. Ich vermute, daß es Herr Kimritz war. Es 
steht da folgendes : | 


“ Es ist nur gut, daß wir heuse noch nicht cas Jahr E 
1985 haben. in dem voraussichtlich ein gewaltiger Ab- I 
stimmungsrummel inszeniert werden wird. In welcher | 
Stimmung die Arbeiter zur Abstimmung schreiten würden: 
suf der einen Seite schwerst politische, wirtschaft- 

iche und soziale leaktion, auf der anderen Seite den 
Fortschritt auf den genannten Gebieten-das braucht men 
wohl nicht auseinanderzusetzen. " 





Ich frage Sie,Herr Dr.Sender. was soll das bedeuten ? Was R 
soll insbesondere das Wort" Ostimmungsrummel _" bedeuten? Im N 

ergebiet ist die Bevölkerung so gesinnt, daß sie sich ver- 
bitten wird, von einem Abstimmungsrummel 1935 zu reden. Das 
wissen Sie als geborener “aarläncer auch. 


(Zuruf Dr.Sender: Fragen Sie Herm Kimmritz !) ; 


Sagen Sie das bitte Herm Kmmritz ! Der Herr 


.& " schreibt 
noch weiter: 


" 28 geht nicht gut an, daß sich die sewerkschaften E 
dauem als Prügelinneen ”n dem politischen hänkespiel N 
zwiSchan Föchl:ng,Vopelius unc "enossen und der Saäar- 19 
regierung und der französischen Hegierung' benutzen r 
lassen soilen," 


Ich frage Sie wiederun, Herr Dr.Sender, was bedeutet as ? 'M 
Herr Kimritz ge int also, daß Möchling, Vonelius und Genossen 
auf der einen »eite nd Saarregierung und Tranzösische negie- 8 
rung &uf_ aer anderen Seite ein Hänkespiei machen würden. Oh i 

das ein Ränkespie! wer ? Sie sind nient der Neinung,Herr Dr. r 
Sender, daß es ein Hänkespiel wer, sonst hätten Sie sich 

nicht daran beteiligt. Das Könkespiel wird aber weiterkestehen 'l 
auch mit Unterstützung der Sozis] emokratie, aas glaube ich, 1 
hnen zu Ihrer Ehre hier Sägen zu müssen. Am Schluß des Ar- " 
tikels " Der Kampf müsse gsgen Ust und West angenommen werden, |% 
ist eine Asdensert, die ich een vermißt nätye, Er sagt aber | 
noch mehr und zwar in einem Ärtikel " Aus dem Königreich 
Röchling. " 


" Wenn er (Föchling) insbesondsre die Kohlenfrage in 
den Vordergrund Scnlebt, so haben wir heute ole einwand- iM 
reien Beweise in der Hand, caf er auch die Xohlen bil- 3 
liger haben könnte, wenn er zır wo.lte, wenn er seiren 


Ar. 


Sterrkop! aufgeben wirde,." 
Es wissen ‚nbetciliste oifenbar nicht, was es mit diesem Starr- 
Bo aut sich hat, Tielleicht weiß es err Gmmrito. Ds het 
folgende Sewandtnis 


Vor 
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behauptet,die anderen Parteien machen uns schlecht, werlen uns 

| tere ! : ie i 
vor, was nicht der Fall ist. Ich weiß .. nicnt,ob Herr Dr.»ender | 
die Volksstimme ıiest,vielleicht liebt er eine bessere lekt.re. 


( Unruhe- Lachen ) 


Jedenfalls steht eins in der Volksstimme drin, für das ich den 
Her Dr. Sender um Erklärung bitte, und zwar in der Nummer vom 
17.Septenber ds.Js, unter " Arbeitnehmer wachst auf !" unter- 

zeichnet mit " K '. Ich vermute, daß es Herr Kimmritz war. Es % 
steht da folgendes | 


im 


" Es ist nur gut, daß wir heute noch nicht das Jahr 
1985 heben, in dem voraussichtlich ein gewaltiger Ab- 
stimmungsrummel inszeniert werden wird. In welcher | 
Stimmung die Arbeiter zur Abstimmung schreiten würden: 
auf der einen Seite schwerst politische, wirtschaft- 
liche und soziale heaktion, auf der anderen Seite den 
Fortschritt auf den genannten Gebieten-das braucht man 
wohl nicht auseinanderzusetzen. " 
Ich frage Sie,Herr Dr.Sender, was soll das bedeuten ? Was e 
soll insbesondere das Wort" Äbstimmungsrummel_" bedeuten? m M 
Seargebiet ist die Bevölkerung so gesinnt, daß sie Sich ver- | 
bitten wird, von einem Abstimmungsrummel 1985 zu reden. Das | 
wissen Sie als gehorener Searländer auch. E 







7 Ä y 
(Zuruf Dr.Sender: Fragen Sie Herm Kimritz !) j 


Sagen Sie das biöte Herm Kimmritz ! Der Eerr " K " schreibt 
noch weiter: 


" Es geht nicht a. an. daß sich die Gewerkschaften 
dauernd als Prügeljungen in dem politischen Mänkespiel 
zwischen Föchling,Vopelius und 'ttnossen und der Saar- 
regierung und der französischen Negierung benutzen 
lassen sollen," 


ge 


Ich frage Sie wiederum, Herr Dr.sender, was bedeutet das ? 
Herr Kimmritz meint also, daß Töckling, Vopelius und Genossen 1 
auf der einen Seite und Searregierung und Tranzösische Hegie- 
rung auf der anderen Seite ein Känkespiel machen würden. on 

das ein Ränkespiel war ? Sie sind nicht der Neimung,Herr Dr. 
Sender, daß es ein Känkespiel wer, sonst hätten Sie sich 
nicht daran beteiligt. Das länkespiel wird aber weiterbestehen 
auch mit Unterstützung der Sozialdemokratie, das glaube ich, 
Ihnen zu Ihrer Ehre hier sagen zu müssen. Am Schluß des Ar- iM 
tikels " Der Kampf müsse gegen Ost und Nest aufgenommen werden, % 
ist eine hedensart, dıe ich gern vermißt. hätte, Er sagt aber | 
noch mehr und zwar in einem Artikel " Aus dem Xörigreich 
Röchling. " | 


W ProZ 
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" Wenn er (Röchling) insbesondere die Kohlenfraee in 
den Vordergrund scniebt, so haben wir heuie die einwand- 
freien Beweise in der Hand, Aaß er auch die Zohler bil- 
liger haben könnte, wenn er nur wollte, wenn er seinen 
Starrkopf aufgeben würde, ." 


Es wissen Unbebeiligte offenbar nicht. was es mit dies 


AM 
eN nVBTT- 
Ar euf sich hat, Vielleicht weiß es Jderr Kimmritz. Es hat 
folgende Dewandtnis 
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Vor einiger Zeit wurde der Völklinger Nerksleitung bekannt; :! 
daß die anderen Werke ihre Aohlen billıger bekommen, Daraufhin ı! 
ging ein Arbeiter xach Faris und frägt den Herrn Fontaine ‚wie 
es kommt, daß andere Werke billigere Kohlen bekommen. Darauf- 
hin wurde ihm geantwortet: "Ihr \eschäft ist für uns night | | 
interessant, Sie schließen mit uns keine langfristigen Vertra- ı% 
e ab. Gehen Sie nach Saarbrücken zu Herm Defline. Der Ver- 
reter von Höchling.ging zu Herrn Deflin und dieser antwortete, 
die billigeren Preise können sie bekommen, aber die Politik 
muß geändert werden. Und das ist der Starrkopf von Herrn Röch- 
ling, daß er seine Folitik BEE... u..n, | 
Ich frage Sie, Herr Dr.Sender im Einblick auf die 


Ausführungen in der Volksstimme, was soll das bedeuten ? 


(Zuruf Dr.Sender: Ich weiß nicht, ob das Kimmritz 
geschrieben hat. ) 


Dann fragen Sie ihn bitte, Sie treten hier auf als Sprecher 
der sozialdemokrstischen Fartei. Was er geschrieben het 


(Zuruf Dr.Sender: Was hat die Sozialdemokratie denn 
getan ? 





das steht im Farteiorgan der sozialdenokratischen Fartei,das 
steht in der Voiksstimme; “ch kenn mir vorstellen, daß Ihnen 
das unangenehm ist,was ich Ihnen sage, daß Herr Fuhrmann in 
einem Streik, der im Ssugewerbe stattfand, sich hergab, in 
sämtlichen “we iiungen des besetzten Gebietes Streikbrecher zu 
suchen. Wenn Sie dort desavouiert wurden im ludwigspark,dann 
kenn es Ihnen passieren, daß Sie heute wieder dessvouiert wer- 
den. Wenn Sie nicht dafür sorgen, dad derartige Dinge dann 
eben nicht psssieren, tragen »ie 439 Verantwortung mit dafür. 
Wenn Herr Dr,Sender sagt ” unsere Vergangenheit war makellos" 
so unterschre jbe ich das zu Ehren der sozialdemokratischen 
Partei, ihre Vergangenheit wer makellos. Aker,Herr Dr,sender, 
‘sorgen Sie dafür, daß die Zukunft der sozisldemokratischen 
artei ebenso makellos bleibt, wie die Vergangenheit und daß 
Sie nicht gewisse Leute Ihrer Fartei in eine Richtung drängen, 
die Ihnen auch die sozialdemgkratische Arbgiterschaft nich 
denken wird. Das ist 'hre Aufgabs, err \r.vender. Ich komme 
nschher noch auf eino ©ache zurück, die ist vielleicht noch 
schwerwiegender, die ebenfalls in der Volksstimme stand. 


(Zuruf Dr.Sender: Ist das vielleicht Herr Notton?) 


Nein, Sie wissen, daß wir uns such mit Ierm Notton befassen. 
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(Zaruf Feinhard: Gehören Sie er sozialdemokratischen 
arteian : 


1 


Des ist schon deshalb nicht möglich, weil ich Ihnen recht ge- 
eben habe. Außerdem hat die Sozialdemokratie sich sicher in 
jesem ganzen Nampf verrechnet, wahrscheinlich verrechnet,sie 

hat den Kurs gewechselt, die Kursschwenkung vielleicht deshalb 

vorgenommen, weil sie zu sehr mit +hrer Konkurrenz rechnet. 

Sie schlägt den Aurs ein, den »ie vielleicht gemacht haben. 


(Zuruf Reinhard: Wer, ich ? ) EB 


Sie persönlich nicht, aber Ihre Fraktion. 


(Zaruf Reinhard: Auf jeden Fali haben wir Ordnung 
geschafft. 
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Nun meine Herren, wird dem Herrn NO chLIng unter anderem auch der : 7 
Vorwurf gemacht, daß er sicher wohl nicht so schlecht gestellt 13 
sei, denn er nehme umfangreiche Dauten in seinem Werk vor: Es 
wird ihm natürlich in einem Atemzuge gesagt, er solle dafür sor- 
gen, dsß sein Werk modern würde, Wenn er absr Abänderungen macht, ° 
so wird ihm das angekreidet dürch den Herrn " K_". Da müßte M 
‚Ihre Stadtratsfraktion eingreifen. Die Stadtratsfrektion der 
sozialdemokratischen Partei weib ganz genau, was es mit dem 
Bau des Kraftwerkes ein auf sich hat, Nebenbei noch gesagt, 
wer hat bei dem großen Pergerbeiterstreik doch immerhin einige 
Bergleute aufgenommen, und wer hat sein Werk weitergefihrt ? 
Das war Röchling: 


(Zuruf Betz: Heute kann sr das nicht mehr. Damals het er 
es mit englischer Aohle gekonnt und heute 
nicht mehr. Die englische Kohle war gewiß 
teurer als die »a&ckohle. A 


Das ist CERuL IE: aber Sis sollten ihm doch dafür dankbar sein, 
den Sf die englische Kohle gekauft hat; um sein Werk weiter 
zu ren. 


(Zuruf Reinhard: Des ist slles Politik !) 
Ich komme gleich auf die Politik des Pergarbeiterstreiks_zu- 


rück. Sie werden Ihre Freude daran haben, besonders Ihr Freund 
Kimmritz. 





( Zuruf Reinhard: ange die Kunogelder eusgezehlt 


- 


Das weiß ich nur von ASS DEaBe Bei diesem Bergarbeiterstreik 
hat der demokrstische- soziele -räsident der negjerungskommis- 
sion Sich nicht so betätigt, wie jetzt. Gewisse Unternehmungen 
haben tatkräftig eingegriffen, um einen Druck auf die Bergleute 
auszuüben. 
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(Zuruf Ulrich: Notverorämung 1) 


Unterbrechen >ie mich nicht, es ist euch für Sie interessent. 
Die Dinge legen so, die Dergwerksdirektion hatte ein großes 
Interesse daren, durch irgenäwelche Nachenschaften einen Druck 
auf die Bergleute zuszuüben. Nun wendet sich ja bekanntlich 
die öffentliche Meinung leicht gegen Streikend», wenn die Be- 
völkerung unter diesem Streik leidet. Das hat man in Sear- u 
brücken so srreicht, deß man den Strom, der von dem Werk luisen- 
thel kam, abgesperrt het. Dadurch hatten die leute kein Licht, 
die SMeschäfte keinen Strom,usw. Es wurde damals behauptet,das 
Werk in luisenthal hätte ganz gut den Strom liefern können, | 
wenn es nur gewollt hätte. Die Stadt Vaarbrücken hat einen u 
Stromlieferungsvertreg mit der Ssarland-lothringen-Elektrizit.ts- " 
Bean, der sogenannt®n ».L.E. Die ».L.E. hat nicht ge- | 
iefert. Als die Dinge vorbei waren, hat man in Saarbrücken 
eklagt, cas sind unerwünschte Zustände, wir sorgen dafür,daß 
es nicht wieder vorkommt, wir wollen uns eine feserve schaf- 
en. »ie können Sich jedenfalls noch entsinnen auf die Ver- 
MERRLUNERn im Stadtrat und auf die Artikel in den Zeitungen, 
ob ein Dieselmotor oder eine Dampiturbine in Betracht kim. 
Das ging aber alles nich:, denn dieser Lieferungsvertrag ist 3 
gekündigt bis zum 7.November ds.«s. Die Stadt Saarbrucken war en 
in großer Not. In dieser Not ist der Bürgermeister der Stadt 4 
Saarbrücken zu mir gekommen, ich solle mit ihm zu Herr Röchlirg “ 


N PoZ 


gehen 
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gehen, un ihn zum Dau cines Elektrizitätswerkes zu ve venlassen, | 
was die ersorgung der »tadt Saarbrücken | Ü ernehnen | körnse. Herr 

Röchling hat damals gleich zruzngn zug>seg;, nur seine Direktoren ' 
nicht. Des kann ich Ihnen aus Biesne? srfahruns best. bigen ‚weil 
ich bei der Ceschichte beteil; ‚gt war. Die Direktoren sa ten zu 

Herrn Röchling :" Das dürfen Die nie "und nirmer mehr machen, | 

denn wenn Sie das machen, verdienen mir nichts bsi der enzen +4 





Beuebichte überhaupt, „sondern wir eg} ‚zen Geld zus" Und derr 
eoptiag hat doch im Interesse der Stadt Searbrucken dieses 
Werk gebaut. 


(Zuruf : Ach wie schön !) 


Das ig die soziuldemgxra‘ 
wie die D inge liegan. rot 
diese Vinge zu senreiben. 


61 
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sche Staütratsfraksion genz genau, 
er bringt Herr "X N es. Te = 


(Zuruf vom Zentrum: Er ist selbst Stadtverordneter \) 


Aaso, er weiß es aus eigener Erfehrıng. Die Stadt Saarbrücken 
ba} Er = kyeipe Interesse deran, üaß dieses Werk am 7. November 
ig ist. Die S.1,B. lauert nasürlich darauf. Sie ist 
ER de: kleine Gesellschaft ellein, sondern das ist, eine 
roße Kraftversorgungszentra! 'e. Deshalb müßte ei er sntlich von 
ırem vtendpunkv erreicht werden, daß der Waiterheu ces Werkes 
möglich bleibt. Ich stelle fest, cdaß Herr Köchling gar kein 
Interesse daran hat, daß dieses !lerk fertig wird. u aber 
die Stadt Saerbrücken. Und was schreibt jetzt Aerr " N," | 
" Was würde die llelt dazu segen, deren, nicht zuletzt 
auf des Betreiben Röchlings, seitens der Stadt der Stuhl 
vor die Tür gesetzt PERS, Sich ersömütig der Bey;]ke- 
rung Searbrückers annehuen wür’en, vean. das Ge fühl im 
Interesse Jer Allgeme’ nheit seine ‚Pflicht ZU erfüllen 
über das &ndere, sicah eis Notnagel behandeit zu sehen, 
den Sieg davontragen würde, 


(Zurmite: Nor: 


er IR OS 
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Glaubt der ISerr Aamrisz, aa le ranzösische Gesellschaft 

hei dem Interesse, des sıe an aen Anenlegenmiten im Saarge- = 
biet nehme, ihre gonstisen Interessen zBurügkstellen wiirde , . 
und glaubt er, deß sie Sich grosmütig zur Verfügung stellen 

würde selbst. wo sie das efüh. nat, ich werce im lovember 
nur als Nosnage. benutzt warden. Berr_Dr. Dancer, gıauben Sie, 1 
daß Herr Kimıritr cas elauhi ? Heben Sie richt duch den Ge ' — 1 
danken, daß men hier ausrufen könnte :” Nechsigall 1,30 her 
dir trapsen !" 


( Taehen ! 


Dr En & 


(Zuruf Dr.Sender: Verlesen eb jeszt meine Bece euf 
cem tärte; "88, cer.devtschen Dozial- 
enol-rat! ie. ;‚ Ich kenne Jen derm 


N 7) 2 saht, : 
Sie kennen der Herm richt ? Fs is; der Aerr Kimnriiz, der “ 
Führer der freien Gererzscharten, der Krtilelsehreiben der 
Volksstimme in dieser Frefe, Ich nehme an, aß Sie Ihn’ nicht - Te 
kennen wollen. | - 
Wir machen der Sozialssmokveatie zum Vo: wur, deß sie 4 
den Wirtschaitsstreit aus dem nirtschaftlichen n das poli- } 
tische FahrMsser gezogen het und wir wa rn 685 aulßror- 
dentlich. &s handelt sich ni ht um den Ach ‚STUndentsg, CaE 
sind 














4.0 
sind alles Msnöver. 


(Zuruf Dr.Sender: Das sind bei Ihnen faule Redens- 
given ! 


Daß die sozialdemokratische Partei zum Frasidenten Rault 
gegangen ist, verstehe ich nur zum Teil. i 


(Zuruf Dr.Sender: Meinen Sie, wir hätten den Herm 
Köchling mitnehmen sollen? 


Sie hätten es sollen machen wie im Mai und hätten zur gesamten 
Regierungskommission gehen süllen. 


(Zuruf Dr.Sender: Die fegierung war ja zum Teil 
abwesend !) 


Aber die eben Aigen bg Einflüsse brachten es fertig, 
dies zu hintertreiebean. Das tut Zerr tault, um die Jevulke- 
rung gegeneinander auszuspielen, und nicht um der schönen 
Augen der Sozialdemokratie willen. Sie haben wiederholt selbst 
gerne! daß sein Nehlspruch ist:"teile und herrsche. " Daß die 
ı 





924aldemokratie darauf hereingefallen ist, ist sehr bedauer- 
ich. 


(Zuruf Dr.Sender: Sis ist nicht in Genf, beruhigen 

i ie Sich. | 

Wehrscheinlich machen das einign Fersonen nit vollem Bewußt- 4 
sein, die stehen Dürge dafür. “ 


(Zuruf Dr.Sender: Geben Sie heute das Bekenntnis ab, 
aaß Sie die Vorlage ad eins unter- ; 
stützen. 


jch habe Ihnen das schon grsagt, daß wir das ohne weiteres 
un. 


B/yau0g: syssıydusüsunne eye 


(Zuruf Dr.Sender: Ohne den $2!) 
Das will ich mir noch überlegen. 
(Zurufe: Aha !) 


Wir können aber vielleicht noch einen bessern Faragraphen 
einsetzen. | 


(Zaruf Dr.Sender: Mit Zustimmung der Organisationen) 


N PYeZ 


Ich will zu etwas anderem kommen, ich will Herm Dr.Sender 
seine "ragen auarienig beantworten, we&s wir von Ihnen wollen, ° 
was Sie getan haben. Zwischen den Röchling’schen \lerken und 14 
der Arbeiterschaft ist der Streik ausgebrochen. Der Herr Pri- 4 
sident der fegierungskommission hat eingegriffen. Er hst 

etwas getan, vss wir durchaus gut von ihm ansehen; daß er 

dafür sorgt, caß cie Arbeiter unterkommen, ist E 
wahrlich eine gute !at, auch wenn er sie mit Nebengedanken be- # 
gangen hat. Die übrige Mrgierungskommission hat sich bis jetzt Te 
nicht gemeldet. Inshesondere vermissen wir, daß der Herr Ko u 
mann, das saarländische Nitglıeg der Regierungskomnission,in | 
dieser ganzen "rege sich noch nicht gerührt hat. m 


- 
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(Zuruf Reinhard: Er weiß noch nichts davon !) 


Herr 








BD 


) 


Rh . | 
muf 
Herr Koßmann endlich aus seiner Baant=nstellung heraustre- 
ten und sich fühlen als das saarlärdische Mitglied der hegie- 
rungskomnission, Er hat die Aufgebs, hier ii a ei: zu 
spielen. Ich hätte erwartet, daß er "das schon lungst getan 
hät te daß er schon = st in den Konflikt hie eeritfan hätte, 
Er mıß dafür sorosn 3 “gäntliche eh ten, ı und zwar die 
Arbeiter, die Velettune der Völklin er Ka die Berg- 
werksdirektion und gie Jegierung selbst, d DB alle diese Be- 
teiligten sich insem’en einen \isch satgen; um festzu- 
stellen Eiche. "was richtig und was falsch ist, wie man die 
Krise beheben kaun, welche Mittel dazu geeignet a, 


(Zuruf Dr.,Sender: Damit sind wir einverstanden. ) 


Ich richte von hier aus an ihn cie Aufforderu aas Schleu- 
nigst zu tun ‚wobei ich meine Enttäuschung een verbergen kann, 
daB er bis jetz“ nich“ für nötig befunden hat, es zu tun. Das 
hätte er vorher senon zu Tun müssen. 


(Zuruf von den Kommunisten: Es fehlt an dem Betriebs- 
Yitegesetz!) 


( Zuruf Betz: Röchling wollte es einfuhren !) 


Im übrigen, meine Herren, trotz des veränderten Gesichtes 

des Herm Pris’denten Feult, und trosz seiner neuerlichen 
demokratisch-sozirlen Binstellurg, und trotz alledem, was die 
Volksstimme geschrieben nat, glaube ich ganz bestimmt, daß 

wir, ich meine alle, die wir hier sind, im Interesse der ge- 
samten Bevölkerung wieder einig werden, in der einen Frage, die 
uns zumeist am herzen liegt, 


( Tachen bei cen Kommunisten ) 


er Sie nicht, auch Die werden gabei sein, wenn es sich 
darum handelt. Das wird der erste ehritt sein, daß sich die 

teiligten zusammen an einen !isch setzen, um sus der Veit 
zu Schalten, was aus ger ie] seschaf? et werden rann, die Kri- 
sis zu beseitigen. und dann vorzugehen auf cen \\eg, ‘den wir 
vorher alle zgusemmen gegangen sind. 


j 
( Bravo- Rufe ) 


il 
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- 37 - 
-sitzender: Das "ort hat der Abgeordnete Röchling! 


»hling (DSV): Meine Herren! Im Brennpunkt steht die Behauptung ‚wir 
hätten den Achtstundentag beseitigen wollen. Diese Behauptung 
habe ich in der Fresse mehrfach richtig zu stellen versucht, 
sie ist aber immer wieder aufgetaucht. ir haben Mitte »epten- 
ber vor Entlassung der Arbeiter ein Flugblatt jedem Arbeiter 
in die Hand gegeben und dieses ist auch veröffentlicht worden 
in fast allen Zeitungen des »aärgebietes, In diesem Flugblatt 
steht folgendes: Daß entweder mit einem Lohnabbau von_25 % oder 
einer Mehrleistung von 2 Überstunden zu rechnen sei. Es steht 
weiter im Anschlag, daf wir versuchen wollen, den Setrieb in 
der angegebenen leise weiterzuführen. "Nir hoffen, daß sich 
die Grubenverwaltung der wirtschaftlichen Notwendigkeit nicht 
verschließen wird und eine Freisermäßigung eintreten läßt. 
Kommt ein so großer Abbau der Kohlenpreise, daß ein verlust- 
loses Arbeiten möglich ist, sind wir gerne bereit,mit den 
Berufsvertretungen auf Grund der wirtschaftlichen > zu 
verhandeln." \ir haben es Bäna- ieh der Intachei dung er Är- 
beiterschaft anheimgestellt und zwar wie sich die Arbeiter- 
Schaft entscheiden würde, würden wir es annehmen, denn in 
dem Anschlag heißt es zum Schluß: " Wir bitten die Arbeiter- 
schaft, sich zu eg entweder für Lohnebbau oder Nehr- 
arbeit. Diese neuen Verhältnisse sollten nur solange Geltung 
haben, bis eine ERKENG- LEIDE der Kohlenpreise vorgenommen sei, 
denn nur so wäre es ma ie Kassen „der lierk weiterzuführen. 
Alle Versuche, diese Klarstellung soweit durchzubringen, daß 
sie aufgenommen würde, sind von meiner veite aus geschenen, 
eber auf der anderen »eite haben die Volksstimme und die sozi- 
aldemokratischen »chreiber daran festgehalten, wir hätten den 
DRanR VERSenKaE verlangt. Dieser Ausdruck ist erlogen und fer- 
ner ist es latseche, daß dies von uns nicht geschehen ist. 





(Zuruf: "as heißt das denn sonst ?) 


(Schelle des Vorsitzenden) 
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(Zuruf Reinhard: Das heißt,Vogel friß oder stirb !) 
(Unruhe-Öchelle des Vorsitzenden) 


Es heißt, daß es in der lielt eine gewisse wirtschaftliche Not- 
wencigkeit gibt, der sich kein Gebiet entziehen kann. Es 
heißt weiter, daß die Voraussetzung für den Petrieb eines 
jeden Unternehmers die ist, daß er auf die Bauer ohne Verlust 
existiert. Und wenn in der Nachbarscheft rechts und links der 
Achtstundentag nicht durcnführbar ist, im Gegenteil,wenn in 
Deutschland die liehrheit der Arbeiter mehr wie acht Stunden 
erbeitet und iu Frankreich der Achtstundentag durchbrochen 
ist,glauben Sie da. daß es noch möglich ist,zu konkurrieren. 
as 1st ein einfaches Nechenexempel, das durch keiue Tıraden 
vos hohen Idealen zerstört werden kann. Es kann auch nicht 
ig eschrei gelöst werden. lieine Ausführungen heißen, daß 
die Lebensbedingungen unseres Gebietes so verschoben sind,deß 
manches nicht denkbar ist,was sonst möglich wäre. 

Aber die weitere Irage, um die es sich hier handelt 
und die Herr Kiefer herausgeschält hat,ist die Kohlenmeis- | 
frage. Ich habe vermißt, daß Herr Dr.»ender irgend ein Wort a 
davon Be ©c hat. Die sozialdemokratischen Führer und Ge- 
werkschaftssekretäre haben sehr gute Seziehungen zur Bergwerks- 
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direktion, denn sie wissen Dinge, die mir nicht bekanıt sind. We 
Herr Bock hat in einer Versammlung gesagt, caß die anderen 
Werke die Kohlen um 7.-Franken billiger beziehen würden und 
Herr Bock hat durchblicken lassen, daß ihm diese Zahlen von 


der 
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der-französischen Bergirerksdirektion.. gegeben -morden sind. 
(Große Unruhe- unverständliche Zwischenrufe) 
(Schelle des Vorsitzenden ) 
(Zuruf Dr.Sender: Herr Pick ist Ihr Parteigenosse ) 


(Zuruf Dr.Sender: Ihr habt die Demokraten glatt ver- 
schluckt, 


(Schelle des Vorsitzenden) 


Den Sitz haben wir verloren nicht wegen der S.F.L.,sondern 
gegen den Deutschnationalen. Die Frage der Xohlenpreise liegt 
folgendermaßen: 


Seit Mai ds.Js. sind die Kohlenpreise in liestfalen um 
rund ein Drittel gesunken. Sie stehen nur um 13 bis 15 % über 
dem Friedenspreis. Die a Fr a Nordfranzreich stehen 
für Kokskohlen um 16 72 unter dem Friedenspreis. Die »aarkohle 
steht für mich um 47 bis 57 % über dem Friedenspreis,nur für 
mich,nicht für die anderen. Meine Herren! Können Sie sich den- 
ken,daß man bei derartigen Freisen in der lage ist, genau zu 
denselben Bedingungen zu liefern, wie die anderen Werke, oder 

lauben »ie, (zur Linken) daß sie die Kunst,Gold zu machen, _ge- 
ernt haben? Wenn wir Jas gelernt hätten,könnten wir das. Ich 


bedauere nur, daß der hampı für mich eine Notwendigkeit ist und 2 


den ich nicht gegen die Arbeiterschaft führe, _sondern gegen 
den französischen Bergfiskus. Wir hätten die IJdee, zu ver- 
suchen, das Werk zu betreiben unter den schon angegebenen Be- 
din gen bis wir von der Zergwerksdirektion die \oh.enpreise 
verbil igt bekommen. Das hat anscheinend niemand verstanden. 
Es wäre vielleicht besser gewesen, ich hätte bei Schließung 
der herke gesagt, cie Kohlenpreise sind zu hoch, wir können 
nicht mehr weiterarn»eiten, däs Werk bleibt solange geschlos- 
sen,bis die Kohlenpreise heruntergpgangen sind. ch wollte die 
3 


Stillegung vermeiden und aanoe de rsucu gemacht, mit der Ar- 


beiterschaft zusammen unter Verlust üas Nerk so lange weiter- 
zubetreiben, bis gie Kohlenfrage gelöst wäre. Das ist mein 
Verbrechen. Ich muß sagen, ich fasse mich an den Kopf, wie 

man die Dinge so falsch sehen kann und wie sic so verschoben 
werden und daß durch diese Verschiebung eine Frontverschiebung 


stattgefunden hat. Das ist sicher nicht sehr ang Hancin daB on 7 


selber mit Kot bewer fen worden bin. ss macht mir nicht allzu- 
viel. Es wirst nur schlechtes Licht auf diejenigen, die es ge- 
tan haben, und es wirft vor allen Dingen ei» schlechtes Fcht 
suf ejenigen, die reden vom Hohelieü der Ideale und die 
nichts tun, wie Lüge auf Lüge zu häufen. Das ist ein schlech- 
tes Geschäft. 


(Zuruf Dr.Sender: \ien meinen Sie da ?) 


Das will ich Innen sagen. Ein gut Teil der Redaktion der 
"Volksstimme" und den Leuten, die in der “Volksstimme" schrei- 
ben. Das sind ®acher. die rentieren sien auf die Dauer nicht. 
Sie können sicher sein, das ist kein Geschäft, das sich be- 


zahlt macht. Denn enägültig wird sich ja doch zeigen, was rich-% 


vig ist und dann wercen diejen'gen, die die Welt irregeführt 
» . ns» ie) s . ! . NEN. . 
haben, die Quittung dafür bekommen. Das ist nicht zu vermei- 


den, das ist mal so im Leu? der Nelt, und dieser Lauf der Welt F 


wird sich hier im Sasr gebiet nicht umkehren. Aber, meine Her- 
ren, das Allerwesentlichste ist j&,wie kommen wir aus der Si- 
tuatıion 


° 
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Situation heraus. Ich will Ihnen hier offen meine Meinung sa- 
gen. Wenn die französische Bergwerksdirektion gie Kohlenpreise 


so ermäßigt, daß sie auf die Konkurrenzpreise der westfäli- 


schen- ich verlange Bar nicht mal die nordfranzösischen Freise-, 


die Verhältnisse zu den Friedenspreisen,sondern aur Cie west- 
fälischen- daß diese Freise hier erreicht werden, dann werde 
ich mich sofort mit unseren leuten zusammensetzen und dare wird 
es keine Schwierigkeiten geben. Es handelt sich um 34 bis 48 
Frozent Ermäßigung. Nun,meine Herren, Sie erden sagen, das 
Bear Dur, wenn der französische Bergfiskus auf die Löhne der 
rgarbeiter drückt. Des ist nicht wahr, des wıll ich Linen 
beweisen. Im ersten halben Jahre dieses Jahres ist die leistung 
des Bergarbeiters im Saargebiet die Leistung gewesen, die im 
Frieden im Jahre 1913 die höchste leistung wer, die es gegeben 
hat. Und diese Leistung wird bezahlt, ist bezahlt worden In 
der ersten Hälfte dieses Jahres mit rund dem Friedenslohn,in 
ld gerechnet, dem Lohne des Jahres 1913. 


( Zuruf Reinhard: Aber nicht mit derselben Kaufkraft) 


In Gold umgerechnet, das sage ich ausdrücklich. Der Icohn ist 
nachher durch die Besserung des Franken eine Kleinigkeit ge- 
ade Der Lohn liegt rund um den Friedenslohn. !riedens- 
leistung plus Friedenslohn ergeben den Friedensselbstkosten- 
anteil an Lohn auf die Tonne Kohlen. Das ist klar._Nun bleiben 
die übrigen Fektoren, das sind vor allen Dingen Holz, Pulver, 
Dynamit uad einige sonstige Materialien, die zum leil teurer 
geworden sind. Aber wenu »ie die 15 bis 17 Prozent Nehrpreise 
nehmen, die die rheinisch-westfälische Kohle gegenüber dem 
Frieden aufweist, so langen diese Beträge vollkommen um diese 
aner preise gegenüber dem Friedenspreise zu decken. Der Gewinn 
des französischen Staates würde dänn genau der gleiche sein,den 
der preußische und beyrische Bergfiskus im Jahre 1913 gemacht 
hat und der war ganz anständig. Ich glaube ‚Ihnen niermit nach- 

ewiesen zu haben, daß es durchaus möglich ist, und daß diese 

glichkeit es dem Saargebiet und der »aarbevölkerung erlauben 
würde, so ungefähr unter den bisherigen Bedingungen zu arbei- 
ten. Es würde ein bißchen mehr gearbeitet werden müssen, das 
glaube ich wohl, 


(Lachen des Herrn Reinhard ) 


&ber annähernd dieselben Bedingungen würden es wohl sein. Also, 
das ist eine klipp und klare Situation und ich bin bereit,auf 
dieser Basis zu verhandeln. Die »ache ist verhältrismäßig ein- 
fach. Es fehlt nur die TOrRuBBe FBUBE, daß aben der französi- 
sche Staat nicht beliebige Gewinne hi 

rauszieht. Nun werden Sie vielleicht sagen, das ist eine Aus- 
sicht, auf die wir nicht zu hoffen brauchen. bes glaube ich 
nicht. Die Lage ist doch hier nicht so, als ob es eine Gnade 
wäre vom französischen Stast,daß er mir gegen gutes Gelä Koh- 
len liefert. Dieses “eschäft besteht darin, da? ich seine 
Kohlen verarbeite und in Stahl verwandle und diesen Stahl ver- 
kaufe. Wenn ich den Stahl nicht verkaufen kann, kamn es zu den- 
selben Bedingungen ein anderer auch nicht, denn mit den “ohlen- 
preisen, mit der Kohlensituation, mit den genzer Dingen,wie. 
Sie hier liegen,kann es ein anderer auch nicht. Wenn natürlich 
der andere bevorzugt wird und ich bin so dumm, auf die Dauer 


die ganze Geschichte mitzumachen, dann ist der ganze Erfolg der, u 


daß ich den ‚Nez des Stahlwerks Becker ginge, un& diesen lleg des 
Stahlwerks Becker gehe ich nicht. Ich wäre verrückt, demn ich 


würde 
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er Aus dem Saargebiet he- ® 
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würde niemanden etwas helfen, auch der Arbeiterschafs nicht. 
Denn der Erfolg wäre höchstens der, daß ich kaputt ginge und 
die Situation wäre nicht beseitigt. Was wir hier brauchen, wäre 
eine wirklighe Ar einlgune der Lage und diese Berein.gung ist 
nicht mit zimperlichen Mitteln zu erreichen. Wan kann nicht _ 
darüber im Zweifel sein. Und wenn auf der anderen »eite die -a- 
ge so IRRE A so muß ich gestehen, daß es mir 
ae EORREHRR war, daß die Arbeiterschaft untergebracht wor- 
en ist. 


( Tachen bei den Kommunisten ) 


Ganz piefie nicht, denn glauben Sie, daß mein Kampf wesentlich 
leichter wird oder wesentlich schwerer würde, wem die Leute 
hungernd draußen stehen, als wenn für die leute wenigstens in 
irgend einem Falle gesorgt wird. 


(Zuruf Dr.Sender: Und uns macht man den Vorwurf, daß 
wir dafür gesorgt haben: ) 


Nein, nein,ganz gewiß nicht. 


(Zuruf Dr.Sender: Doch, das ist geschehen von Ihrem 
eund Schmelzer! ) 


Aber, daß Sie zum Präsidenten Nault gelaufen sind. 


Eredag Dr.Sender: Dann hätten es andere machen sollen) 
Zuruf aus der Abgeordnetenmitte: Esvinose soll es 
machen , 


Koßmann war ja noch da. 


(Zuruf Dr.Sender: Sie appellieren ja selbst an Herrn 
oßmann 


Daß gie Herrn Rault bei dieser Gelegenheit den lorbeerkranz un 
das Haupt binden, ist sicherlich nicht unser Interesse ‚ganz 
gewiß nicht. ü 
Meine Herren! Ich glaube, Ihnen in der Hauptsache ge- 
sagt zu haben, was zu sagen ist. Eins will ich Innen aber aoch 
sagen, das ist die Fests ellung: Wieviel Revaraticonen hat das 
Saar gebiet gezahlt und wieviel wird vom deutschen Neich ver- 
langt in nächster Zeit. Nach den eigenen Angaben des fSranzösi- 
schen Bergfiskus sind in den 4 Jahren von 1920 bis einschließ- 
lich 1923 an Dividenden aus dem Saargebiet heraus N wor - 
den durchschnittlich etwa 20_ Millionen Goldmark, die letztere 
ahl ist errechnet. Senator Perrier hat 12 \illionen Goldmark 
Abschreibungen pro Jahr gerechnet und diese Zahl ist um 8 Mil- 
lionen Goldmark gegenüber den Abschreibungen Freußens erhöht. 
Durch eine einfache Nachrechn können wir das “eststellen 
und das hieße auf den Kopf der Bevölkerung 28,50 Mark. Von 
deutschen Reich wird für das Jahr 1924 und 1925 erwartet ein 
eh von 3,50 lark auf den Kopf der Bevölkerung. Für die 
nächsten Jahre sollen die Beträge steigen auf etwa 11, denn 
auf etwa 18 Mark und schließlich nach einer längeren "rist, 
erst über 25,50 Mark. Bei den 28,50 Wark sind die 100 lage_des 
ergarbeiterstreiks nicht eingerechnet, was wirklich kein Ge- 
schäft war. lassen wir diese Zeit des Bergarbeiter sireiks aus, 
ann kommen wir auf die Zahl von etwa AD Merk auf den Kopf der 
völkerung, eine “ahl, die auch nicht vom deutschen Reich er- 
wartet wird. Und dabei gibt es für die Gelder, die Deutschland 
aufbringen muß, eine große Anleihe von 800 Millionen. Dazu 


sıHnd. 
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sind die Reparationslasten, die Micumlasten, die die Werke ge- 
tragen haben zurückerstattet worden, damit sie in der Lage wa- 
ren, die Kohlenpreise zu ermäßigen. Das ist hier alles nicht 
der Fall. Glauben Sie, daß ich hexen kann? \!enn ich das könnte, 
würde ich mir diese upangsne.hne Situation ganz gewiß erspart 
haben, denn daß sie mir Freude macht, das können Sie wohl nicht 
t annehmen, ich glaube auch nicht, daß Sie es tun. Dje ganze 
age ist eben einfach die: \iie können wir uns diesem Weschick 
entziehen? Da habe ich Ihnen vorhin gesagt, wie die Verknüpfung 
der wirtschaftlichen Dinge tatsächlich liegt. Es handelt sich 
letzten Endes nicht um ohltater im Geschäft, sondern um nüch- 
terne_ Zahlen, die zusammengebracht werden müssen. Da können Sie 


natürlich BR ches in der persönlichen Form mildern,aber die Zah- | 


‚en können »ie nicht beseitigen und die Zahlen müssen aufgehen 


und gehen sie nicht Rur O ibt es eben das, was es bei uns ge- 


geben hat. liein Freund Schmelzer hat Ihnen vorhin nachgewiesen, 
daß wir Sie oft darauf SOTBRT ZBAN. SEBACHT haben. Äber man hat 
es nicht geglaubt. Jetzt, wo das Kind in den Drunnen gefallen 
ist, da werde ich beschimpft. Es ist nicht ganz zweckmäßig und 
auch nicht richtig. r | 
lso,meine Ülerren, ich glaube, es wird gut sein,wenn 
der Versuch gemacht wird, das zu erreichen, was hier nötig ist, 
und das ist eine durchgreifende Kohlenpreisermäßigung. Denn oh- 


ne das wird die Arbeit hier im Saargebiet immer. schwieriger wer- ” 


den, und auch die anderen erke werden auf die Jauer nicht ar- 
beiten können, wenn sie nicht von ihrer Regierung unterstützt 
werden. Das ist möglich,daß das geschieht. 


ırsitzender: Herr Dr,Föchling, sie haben der Volksstimre der Verwurf 
der bewußten Lüge gemacht. {ch weise Giesen Vorwurf zurück. 
Auf der Mednerliste stehen noch drei Herren. De wir aber alle 
ni: wu sind, Schlage ich vor, daß wir die Debatte nicht, 
abbrechen, sondern nur vertagen. Vielleicht kommen wir bereits 
am Donnerstag wieder zusammen, sofern bis dahin die Arbeits- 
zeitvorlage eingegangen ist. Wenn Sıa damit einverstanden sind, 
vertage ich die Sitzung. | 


Das Wort hat der “err Staatsrommisser Dr.Heinm! 


aatskommissar Dr.Heim: Der Herr Ang. ie ag hat gesagt, wenn die 
Zustände im Sefängnis so sind, wie Herr !teinhard vorgetragen 
hat, müßte dies nechgeprüft werden. 


(Große Unruhe- die Abgeordneten verlassen den Saal und, 
hur auf die Rufe des Vorsitzenden, sich noch einige Mi- 
nuten zu gedulden, hören einige Abgeordnete stehend zu. 

rch die entstandene Unruhe war der Heäner am Steno- 
graphentisch nicht zu verstehen.) 


Herr heinhard hat in cer Neitereabe einer Eingabe an den Völ- 
kerbund eine Peleidigung erblickt. Eingaben, cie an den Völ- 
kerbund gehen, gehen in vunreränderter Forn weiter. Eine Gs- 
schäftspraxis kann niemals eine Beleidigung sein. 

rsitzender: ich Schließe cie Sitzung. 


Schluß der Sitzung 6 Uhr 80 Minuten. 
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